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Grofadmiral v. Tirpitz $ 


Der Mann, deſſen ſterbliche Hülle am 10. März 1930 in Politiſcher Kern dieſer Jahre mußte die Flotte werden, 
die Gruft des Waldfriedhofes in München geſenkt wurde, weil England das Wort Pitts von der Gefährlichkeit einer 
hat noch erlebt, daß im Kriege 1864 der letzte Reſt von pol- | „Land-, See- und Kolonialmacht auf dem Feſtlande“ nicht 
niſcher, ſchwediſcher und dänifcher Herrſchaft an deutſcher | vergejfen hat. Daß Frankreich dieje drei Eigenſchaften 
Küſte abgeſtreift wurde. Mehrere Jahrhunderte hatte heute in höchſter Stärke vereinigt, iſt die Jronie des Ge⸗ 
dieſer Kampf gedauert, während derer andere Nationen, ſchehens. Der Aufftieg Deutſchlands ſchien zu bedrohlich: 
längſt kraftvoll geeinigt, in die Welt hinauszogen und Bevölkerungszunahme, Reichtum, Außenhandel, und dazu 
Ströme von Reichtum, Macht und Energien dem Mutter- noch eine ſtarke Flotte, das ging über britiſche Nerven, die 
lande zuführten. Er war junger Seekadett, als Bismarck feit Armada-Zeiten die Invaſionsangſt nicht loswerden 
im Landtag 1865 den Kampf um Kiel und den Ausbau der konnten. Bundesgenoſſen werden leicht gefunden, die 
preußiſchen Flotte führte, ſah 1870 während des Gieges- deutſche Politik, die ſich doch durch die Flottenmacht 
zugs der Armeen die Flotte untätig auf der Jade liegen, bündnisfähig machen will, vereinſamt immer mehr. 
zu ſchwach, dem gemeldeten franzöſiſchen Geſchwader ent- Aber was bleibt ihr übrig, nachdem feit 1906 die Triple- 
gegenzufahren. Schon mit 22 Jahren führt er in einem Alliance fo gut wie feſtſteht, ehe überhaupt von einer 
Briefe aus, daß die Küſtenverteidigung allein niemals aus- ſtarken Flotte geſprochen werden kann. Rückzug wäre das 
reichen könne, um ein Land gegen Angreifer von See zu Ende des deutſchen Aufſtiegs, der Ruſſe und Franzoſe wird 
ſchützen, daß auch das Privateigentum auf See immer dem marſchieren oder uns erſticken, und der Engländer wird 
Recht des Stärkeren ausgeliefert fei, ſolange engliſche Tra- dabei fein. Keiner der zahlloſen Kritiker dieſer Epoche zeigt 
dition herrſche, und daß beides, Küſte wie Seehandel, nur einen anderen Ausweg. Etwa die Flotte liegenlaſſen und 
durch eine hinreichend ſtarke Schlachtflotte geſchützt werden | die Armee verſtärken? Die Hungerblockade des Weltkrieges 
könne. Weiter verlangt er in großen Zügen Helgoland und gibt die Antwort. Hätte man in den Jahren der letzten Ver⸗ 
den Nordoſtſeekanal und ſtizziert mit ſolchen Strichen ſtändigungsverſuche, deren Scheitern der Kritik den ſtärkſten 
— nach Art der Großen — in jungen Jahren fein [Anlaß zu Vorwürfen gibt, Tirpitz in das höchſte Amt be- 
Lebenswerk im voraus. Er kommt auf Seereiſen weit | rufen und ihm mit der Verantwortung für die Flotten⸗ 
in der Welt umher, ſtudiert auf der Akademie mit Feuer- ſchöpfung diejenige für die Geſamtpolitik übertragen, feine 
eifer Geſchichte, Landkrieg, Seekrieg, ſtrategiſche und tat- rieſigen Fähigkeiten nach allen Seiten ausgenutzt, jo wäre viel- 
tiſche Werke, faßt bereits klare Gedanken, die er nach beiden leicht der Einklang entſtanden, der ſo dauernd fehlte. Aber 
Richtungen verwerten wird, ſtudiert und organifiert ſpäter an der eigentlichen Schickſalsfrage der größeren deutſchen Ju- 
die neue Torpedowaffe, rückt 1892 zum Chef des Stabes kunft hätte es auch nichts geändert, fie war nur mit Ja oder 
beim Oberkommando in Berlin auf, wo er Gelegenheit Nein zu löſen. Nicht genug mit der Tragik dieſer Vor⸗ 
findet, die Schriften zu verfaſſen, die neues Leben in die | gefchichte, muß Tirpitz dann noch erleben, daß das wunder- 
gänzlich erſtarrte Kunſt des Seekrieges tragen. In müh- | volle Inſtrument der Seemacht nicht verſtanden und nicht 
ſeliger Friedensarbeit mit buntſcheckigſten Schiffsverbänden eingeſetzt wird, als es noch Zeit ift. „Zurückhalten für die 
werden die neuen Regeln erprobt, finden Niederſchlag in | Friedensverhandlungen“ ift die entſetzliche Parole der 
Vorſchriften — die in England ſorgfältig nachgeahmt wur- Politik, ein Nebel von Unverſtand verhüllt zwei lange 
den —, und führen geradeswegs zu der großen Ma- Jahre des Zauderns und lichtet ſich nur kurz im ſtrahlenden 
növrierkunſt Scheers, zum triumphierenden Zuſammenſpiel | Licht des 31. Mai am Skagerrak und danach im erbitterten 
aller Kräfte in der Seeſchlacht am Skagerrak. Als Chef des [Übootkrieg, der den Gegner dem Abgrund nahebringt. Das 
Kreuzergeſchwaders in Oſtaſien, z. Zt. als die Nationen an- | Ende ift Scapa Flow, und ein Stein jetzt zu Häupten des 
fingen, fih Stücke aus China zu ſchneiden, lenkt er unſere Mannes, auf dem ſtehen ſollte: „Er glaubte an Deutſchlands 
Blicke auf Tſingtau, und wird 1897 vom kaiſerlichen Ver- Zukunft“. Daß dieje Zukunft nicht in den Rachefeſſeln des 
trauen zum Staatsſekretär des Reichsmarineamts berufen. Friedensvertrages begraben bleibt, ſondern neu zum Lichte 
Der reife Mann tritt mit geſtählten Kräften an das Werk, der Freiheit ſtrebt, auf Wegen vielleicht, die das Menſchen⸗ 
das zum politiſchen Kern der Weltpolitik zweier Jahrzehnte [auge heute nicht ſchaut, bleibt Deutſchland ſeinem großen 
werden ſoll: Die Gründung der deutſchen Hochſeeflotte. Sohne ſchuldig. Kapitän z. S. Gadow. 
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Das deulſche Oſfizierkorps in feinen biftorifch-fogiologifchen Grundlagen. 


Von General der Artillerie a. D. Frhr. Krafft von Dellmenfingen. 


In der gegenwärtigen, von Parteileidenſchaft durchtobten 
Zeit war es ein ſchwieriger und nicht ungefährlicher Ent⸗ 
ſchluß für das Reichsarchiv, die lange ſorgfältig gehüteten, 
vertraulichen Akten über das deutſche Offizierkorps zu 
Studienzwecken freizugeben. Es war gewiß auch ein be- 
grüßenswerter Gedanke, die Entwicklung des deutſchen Offi⸗ 
zierkorps nicht für ſich allein zu betrachten. Dabei wäre 
vieles nicht voll verſtändlich und nach wie vor umſtritten 
geblieben. Indem dieſe Entwicklung mitten in das Werden 
der ganzen deutſchen Geſellſchaft hineingeſtellt und ſtets der 
Zuſammenhang mit dieſem aufgezeigt wird, wird dem nicht 
voreingenommenen Beurteiler vieles klarer, was ſonſt frag⸗ 
lich geblieben wäre. Wer guten Willens iſt, erhält hier alle 
Grundlagen, um ſich ein gerechtes Urteil über das innere 
Gefüge dieſer Körperſchaft bilden zu können. Das deutſche 
Offizierkorps hat das Licht der Öffentlichkeit und Wahrheit 
bei der Betrachtung feiner geſchichtlich gewordenen Einrich- 
tungen an keiner Stelle und in keinem Zeitpunkte zu ſcheuen. 

Das deutſche Offizierkorps hat die Kunde von ſeinem Wert 
und ſeiner Bedeutung für das deutſche Volk durch ſeine 
Taten mit ehernen Lettern in das Buch der Geſchichte ein⸗ 
geſchrieben. Auf der ganzen Welt hat wohl kaum eine ähn⸗ 
liche Körperſchaft gleichhohe Leiſtungen vollbracht. In den 
Zeiten ruhiger, geordneter Staatsführung iſt ihm auch alle 
daraus verdiente Ehre gern gegönnt worden. Seitdem aber 
im deutſchen Reiche der innere Kampf in Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft immer heftiger entbrannt iſt, iſt dieſe wichtigſte 
Stütze, das Rückgrat der ſtaatlichen Ordnung, der Gegen- 
ſtand heftigſter Anfeindung geworden. Bot doch der Block 
der deutſchen Offiziere allen Umwälzungsbeſtrebungen das 
größte und letzte Hindernis. Aus vieler Ehre wuchſen ihm 
Feinde ohne Zahl. 

So war denn die wiſſenſchaftliche Betrachtung und Dar- 
ſtellung dieſer Körperſchaft“) für den Verfaſſer eine ungemein 
ſchwierige, heikle, und hohen Takt erfordernde Aufgabe. 

Hier kann ich gleich vorwegnehmen, daß der Verfaſſer mit 
beſtem Willen und bedeutendem Geſchick die außergewöhn⸗ 
liche Aufgabe im ganzen befriedigend gelöſt und viele neue 
Geſichtspunkte beigebracht hat. Daß ein derartiger erſter 
Verſuch, völliges Neuland zu beackern, nicht gleich zu einem 
vollkommenen Ergebnis führen konnte, liegt auf der Hand 
und fällt nicht dem Verfaſſer zur Laſt. 

Ein ſo verdienter und wichtiger Geſellſchaftskörper wie die 
deutſchen Offiziere hätte es verdient, in einem grundlegenden 
Werke nicht nur völlig ſachlich und gerecht, ſondern auch mit 
allem erdenklichen, liebevollen Verſtändnis für ſeinen Geiſt 
und ſeine Eigenart gewürdigt zu werden. Hat der Verfaſſer 
hierfür die meiſten Vorbedingungen mitgebracht, vor allem 
die wiſſenſchaftliche Vorbildung, die Gründlichkeit und das 
ehrliche Wollen, gerecht zu ſein, ſo fehlt ihm doch eins: Er 
iſt meines Wiſſens nie Offizier geweſen. 

Man kann das in mancher Hinſicht als einen Vorteil an- 
er Das kann der vollen Objektivität zugute kommen. 

ber das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug und die Erfahrung zu 
einer geſellſchaftskundlichen Betrachtung werden nicht allzu⸗ 
viele Bearbeietr verfügen, die zugleich lange genug dem Offi⸗ 
zierkorps angehört haben. Manche werden überhaupt glau⸗ 
ben, ein ehemaliger Offizier könne niemals aus ſeiner Haut 
heraus; von einem ſolchen könne man daher immer nur eine 
einſeitige Darſtellung erwarten. 

Solche und ähnliche Gründe mögen vielleicht den Präſi⸗ 
denten des Reichsarchivs bewogen haben, dem Archivrat 
Dr. Demeter die Aufgabe zu übertragen. 

Dem möchte ich aber den ſehr ernſtlichen Einwand ent⸗ 
gegenhalten, daß ein Außenſtehender niemals imſtande ſein 
kann, die Denkweiſe, Geſinnung und den Geiſt einer ſolch 
einzigartigen Körperſchaft richtig und vollſtändig zu ver⸗ 
ftehen und wiederzugeben. Man kann den Geift der deutſchen 
Offiziere nicht wiſſenſchaftlich ſezieren. Nur wer ihn ſelbſt 
mitempfunden und in vieljähriger Zuſammengehörigkeit 


) Das deutſche Offizierkorps in feinen hiſtoriſch-ſoziologi⸗ 
ſchen Grundlagen. Von Dr. Karl Demeter, Archivrat 
im Reichsarchiv. Verlag Reimar Hobbing, Berlin SW 61. 
Preis: 15 RM. 


miterlebt hat, der kann ihn auch richtig ſchildern und 
würdigen. Meines Erachtens braucht das für eine objektive 
Betrachtung kein Hindernis zu bilden, zumal jetzt nicht mehr, 
wo der deutſche Offizier ehemaliger Prägung größtenteils 
der Vergangenheit angehört. Wir alten Offiziere waren für 
die Mängel und Schäden unſeres Standes durchaus nicht 
blind — das beweiſen auch die vom Verfaſſer beigebrachten 
Belege faſt in jedem Satz. Ein einſtiger Offizier wäre — 
das muß bei aller Anerkennung der vorliegenden Leiſtung 
des Verfaſſers ausgeſprochen werden — mehr geeignet ge— 
weſen, den deutſchen Offizier, jo wie er es verdient, auch. 
dem Herzen des deutſchen Volkes menſchlich näherzubringen. 

Dieſes liebevolle Verſtändnis, die wohlwollende Herzens- 
wärme ſind es, die ich in der Darſtellung des Verfaſſers 
oft vermiſſe; ich werde noch im einzelnen darauf zurüd- 
kommen. 

Auch ſonſt haften dieſer Arbeit eines von außen her be- 
trachtenden Wiſſenſchaftlers manche Dinge an, die der Natur 
des Offiziers fremd ſind. So die ganze Sprache, in die er 
ſeine Gedanken kleidet. Wir Offiziere ſind dazu erzogen 
worden, unſere Gedanken möglichſt einfach, ſchlicht und ge⸗ 
meinverſtändlich, frei von gezwungenen und weit hergeholten 
Bildern ſowie redneriſchem Schwulſt hinzuſtellen und Fremd- 
wörter, die ſich leicht verdeutſchen laſſen, zu meiden. Gerade 
im Gebrauch der Fremdwörter muß der Soldat das Über- 
maß des Darſtellers beſonders ſtörend empfinden. Wir 
hätten alſo eine Sprache, der die Meiſterſchaft eines Feld⸗ 
marſchalls Moltke zum Vorbilde gedient hätte, in dieſem 
Buche lieber geſehen. Schon die Außerlichkeit, daß es in 
Antiqua ſtatt in guten deutſchen Lettern gedruckt iſt — 
natürlich erhält es dadurch, wie durch die grundgelehrte Aus⸗ 
drucksweiſe einen höheren wiſſenſchaftlichen Anſtrich, das 
wiſſen wir ja! —, berührt uns fremdartig. Wir hätten uns 
mehr gut Deutſch allewege gewünſcht. 

Der Verfaſſer gliedert ſein Werk in fünf Abſchnitte, in 
denen er Herkunft, Bildung, Ehre, Stellung des Offiziers 
im Staat und in der Geſellſchaft betrachtet. 


Die beiden erſten Kapitel bringen eine Fülle bisher wenig 
bekannter ſtatiſtiſcher Angaben und verwerten diefe in viel- 
fach ſehr anziehender Weiſe. Sie ſind dem Verfaſſer gut 
gelungen. Hingegen möchte ich das Kapitel über die Ehren⸗ 
anſchauungen der Offiziere und ihre Stellung zum Zwei⸗ 
kampf als eines der ſchwächſten bezeichnen. Auch hier gibt 
er ſich zwar ehrliche Mühe, aber hier macht es ſich am 
meiſten geltend, daß er im Leben nicht längere Zeit in- 
mitten des Offizierkorps gejtanden hat. Hier laufen ihm 
auch öfter allerhand Schlagworte unter, die gern von den 
dem Offizier feindlichen Parteien gebraucht werden, wie 
„Standeswillkür“, „Standesdünkel“, „gröbliche Verachtung 
der Geſetze“, „bloße Standesſitte“, „traditionelle Vorurteile“, 
„außenwendiger Ehrbegriff“, „amoraliſche Anſichten“ — 
Worte, mit denen ein Darſteller ſeiner Art hätte vorſichtiger 
umgehen ſollen. Auch iſt nicht genug klar herausgearbeitet, 
weshalb der Offizier mit ſeinen ſtrengen Anforderungen an 
die Ehrenhaftigkeit ſtehen und fallen mußte, daß nur durch 
dieſe Anforderungen, die über das hinausgingen, was in 
vielen anderen Ständen gefordert wurde, durch die vorbild⸗ 
liche Haltung des Offiziers gegenüber Pflicht und Ehre, ſein 
Anſehen ſo unerſchütterlich hingeſtellt werden konnte, daß 
es allen Gefahren in Krieg und Frieden zu trotzen ver- 
mochte. Ebenſo iſt öfter, wo es angebracht geweſen wäre, 
der Hinweis unterlaſſen, daß das Offizierkorps nur deshalb 
ſo zähe gegenüber allen Verboten und ka an 
feiner grundſätzlichen Bejahung des Zweikampfes feſtzuhalten 
gezwungen war, weil die allgemeinen Geſetze niemals die 
perſönliche Ehre in dem Maße geſchützt haben, wie es die 
Bedürfniſſe des Offizierſtandes erfordert hätten. Man hat 
immer die Wirkung bekämpft, ſtatt die Urſache zu beſeitigen. 
Hier ſteht der Verfaſſer dem Offizier innerlich recht kühl und 
mit recht karg bemeſſenem Wohlwollen gegenüber. } 

Praktiſch hat ja in neuerer Zeit der Zweikampf für den 
Offizier keine größere, ja nicht einmal mehr die gleiche Rolle 
geſpielt wie in den akademiſch gebildeten bürgerlichen Kreiſen 
des Volkes. Bei der Statiſtik über deſſen Häufigkeit unter 
den Reſerveoffizieren mag mancher Fall mit untergelaufen 
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fein, der nicht auf die Rechnung der Offizieranſchauungen 
gehört. Aber die Pflicht, bei ſchweren Anfechtungen mit 
ſeiner ganzen Perſon für ſeine Ehre einzuſtehen, mußte dem 
Offizier nach wie vor unentbehrlich und heilig bleiben, weil 
ihm bis zum heutigen Tage der genügende Schutz ſeiner 
Ehre auf anderem Wege nach wie vor verſagt geblieben iſt. 
Wenn jetzt wieder die Richtung einſeitiger Unterdrückung 
des Zweikampfes durch grundſätzliche Dienſtentlaſſung des 
Offiziers, der einen Zweikampf wagt, betreten worden iſt, ſo 
wird das ſchwerlich dem inneren Wert des Reichsheer— 
Offizierkorps dienlich fein. 

Auch die Schilderung der Einſtellung des Offiziers zum 
Staat wird dem Offizier nicht immer gerecht. Zumal da, 
wo es ſich um den Unterſchied des Treueverhältniſſes zum 
Träger der Krone oder zu einer Verfaſſung handelt. Ferner 
läßt die Stellungnahme zu den Fehlern in der Mannſchafts⸗ 
behandlung das nötige Verſtändnis und Wohlwollen ver- 
miſſen. Kein Offizier hat ſolche Ausſchreitungen gebilligt, 
und bösartige, kaltherzige Behandlung der Untergebenen 
war jedem tüchtigen Offizier verhaßt. Aber der erfahrene 
Offizier weiß auch, daß die Menſchen immer Menſchen blei⸗ 
ben, gleichviel welchem Stande ſie angehören, und daß jeder 
derartige Fall je nach der Sachlage anders beurteilt werden 
muß. Auch die betroffenen Mannſchaften hatten dafür ein 
feines Gefühl. Bei einem wohlwollenden und tüchtigen 
Offizier, der ein Herz für ſie hatte, ſahen ſie ebenſo gern 
über eine gelegentlich in Eifer und Hitze geſchehene Ent⸗ 
gleiſung hinweg, wie ſie bei einem weniger glücklich ver⸗ 
anlagten Vorgeſetzten ſchon gegen geringfügige Verſtöße emp⸗ 
findlich waren. Der Anſicht, daß das Offizierkorps ſelbſt 
ſich nicht genügend gegen ſolche Entgleiſungen geſchützt und 
fie allzu nachfichtig geahndet habe, muß ich in dieſer Ver⸗ 
allgemeinerung nach meinen Erfahrungen beſtimmt ent⸗ 
gegentreten. 

Auch im Kapitel Geſellſchaft tritt dieſe äußerliche und 
weſensfremde Einſtellung des Verfaſſers in gleicher Weiſe 
und auch mit einer leichten Neigung hervor, unerfreuliche 
Einzelerſcheinungen allzuſehr zu verallgemeinern. So z. B. 
muß dem durchaus widerſprochen werden, daß in den Regi- 
mentern vielfach die reichen Offiziere den Ton angegeben 
hätten. Ein tüchtiger Regimentskommandeur wußte dem 
immer einen Riegel vorzuſchieben. Desgleichen dem „vor- 
wiegenden Kennerurteil“, daß die Offizierkaſinos den Offi- 
zieren die Veranlaſſung zu vielen ganz unnötigen Luxus⸗ 
ausgaben gegeben hätten. So richtig das in einzelnen 
Fällen geweſen ſein mag, ſo falſch und ungerecht ſind der⸗ 
artige Aburteilungen in Bauſch und Bogen. Hier fehlt eben 
dem Darſteller die rechte Erfahrung, um aus den ſich oft, 
je nach der Natur der Quelle, widerſprechenden Angaben das 
Rechte herauszufinden. Außerungen, wie die (Seite 209) 
über das Byzantinertum des Volkes gegenüber Kaiſer und 
Offizier klingen in bedauerlicher Weiſe an die Sprache der 
grundſätzlich feindlichen Linkspreſſe an — die Außerung 
ſtammt auch aus einer anonym erſchienenen Schrift! 

Ebenſo wehrt ſich das Empfinden des Offiziers gegen die 
ſeiner nicht würdige Unterſtellung, ſeine ganze Einſtellung 
zu all den in dem Buche berührten Lebensfragen beruhe 
mehr auf äußerlicher Konvention als auf einem wirklichen 
tief innerlichen Verhältnis (S. 213). Durch derartige Jupe- 
rungen bekundet der Verfaſſer doch immer wieder, daß ihm 
viele Vorausſetzungen für eine tatfächlich objektiv richtige 
Würdigung des deutſchen Offiziers abgehen. Deshalb iſt er 
auch der von ihm ſelbſt im Schlußkapitel (S. 214) berührten 
Gefahr erlegen, aus den geheimen Akten, die vorwiegend 
die heikleren inneren Erſcheinungen erörtern, zu weitgehende 
Schlüſſe zu ziehen. 

Wenn ich dieſe Einwände zur Sprache bringen mußte und 
darin zu dem Schluſſe komme, daß das Buch des Archivrats 
Demeter noch kein völlig richtiges und getreues Bild vom 
Werden und Weſen des deutſchen Offiziers zu geben vermag, 
ſo muß ich andererſeits nochmals betonen, daß ich die Schuld 
daran weniger in ſeiner Perſon allein, als in dem Mißver⸗ 
hältnis ſuche, in das er von vornherein durch ſeinen eigenen 
Werdegang zu dieſer Aufgabe geſetzt war. In ſeiner großen 
Gründlichkeit und in dem ernſten Bemühen, ſtets von höherer 
Warte aus dem Werden und den ſittlichen Wert des deutſchen 
Offiziers zu betrachten, und in der tendenzloſen Ehrlichkeit, 
mit der er fih taktvoll bemüht hat, den ungemein ſchwie⸗ 
rigen Stoff zu meiſtern, hat er immerhin ein wertvolles 
Werk geſchaffen, für das das deutſche Offizierkorps ihm 


dankbar ſein kann. Ein höchſt wertvolles Werkſtück zu einem 
verſtändnisvoll noch mehr in alle Tiefen dringenden wirklich 
erſchöpfenden Werk über das deutſche Offizkerkorps. Das 
aber wird vielleicht erſt in einer etwas entfernteren Zeit 
geſchrieben werden. 


Länge der aktiven Dienſtzeit 
und Höhe der Friedensſtände. 


Wenige Jahre vor dem Weltkriege hatten die großen 
Militärmächte Deutſchland und Frankreich die aktive Dienſt⸗ 
zeit auf zwei Jahre herabgeſetzt. Oſterreich⸗-Ungarn war im 
Begriff ein Gleiches zu tun. Da kam 1913 die große deutſche 
Wehrvorlage, die freilich noch lange nicht die ſo notwen⸗ 
dige volle Ausnutzung aller Wehrfähigen Deutſchlands 
brachte. Aber Frankreich nahm dies trotzdem zum Anlaſſe, 
ſofort zur dreijährigen Dienſtzeit zurückzukehren. Es brachte 
damit die zahlenmäßige Stärke ſeines Friedensheeres auf 
ungefähr die gleiche Höhe wie das Deutſche Reich, obwohl 
Frankreich um ein Drittel weniger Einwohner hatte als 
Deutſchland. Gleich war auch die Zahl der Feldſoldaten, 


die beide Staaten im Auguft 1914 an der Weſtfront ver- 


ſammelten. 

Die zahlenmäßige Stärke eines Friedensheeres iſt — neben 
der Zahl der Offiziere und längerdienenden Unteroffizieren — 
abhängig von der Höhe der jährlich einzuſtellenden Wehr⸗ 
pflichtigen und von der Zeit, die ſie unter den Waffen 
bleiben. Nach Erfahrungsſätzen entſpricht die Zahl der 
jährlich wehrfähig werdenden Männer etwa 0,5 vH. der Ge- 
ſamtbevölkerung. Das ergäbe beiſpielsweiſe im heutigen 
Deutſchland bei voller Ausnutzung aller Wehrfähigen eine 
jährliche Zahl von etwa 310000 Mann. Bei zweijähriger 
Dienſtzeit alſo ein Friedensheer in der Stärke von etwa 
620 000 Mann, ohne Offiziere und Längerdienende. 

Die Dauer der aktiven Dienſtzeit iſt von größter Wichtig⸗ 
keit für die Ausbildung des Heeres und damit für deſſen 
Kriegsbrauchbarkeit. Von der Höhe des Friedensſtandes ift 
abhängig, wieviel und in welcher militäriſchen Brauchbar⸗ 
keit Neuformationen im Kriege aufgeſtellt werden können. 
Es iſt einleuchtend, daß ein Friedensheer, aus dem ſich die 
doppelte oder gar dreifache oder vierfache Zahl neuer Forma⸗ 
tionen bilden ſoll, in ſeinem Werte immer mehr verwäſſert, 
je mehr es von ſich abgeben muß. Bei Aufſtellung von 
Neuformationen ergibt ſich der größte Bedarf an Offizieren 
und längerdienenden Unteroffizieren. 

Die Erfahrungen des Weltkrieges lehren, daß die Aus⸗ 
bildung für künftige Kriege noch vielſeitiger werden müßte. 
Daher ſollte die aktive Dienſtzeit eher verlängert, jedenfalls 
nicht verkürzt werden. Trotzdem ſetzten die meiſten Staaten 
die aktive Dienſtzeit in ihren Heeren herab. Soziale und 
finanzielle Rückſichten zwangen dazu. Die Tſchechoflowakei 
unterzieht ſogar einen Teil ſeiner Wehrfähigen nur einer 
zwölfwöchigen Ausbildung in der „Erſatzreſerve“. Frant- 
reich iſt von ſeiner dreijährigen Dienſtzeit des Jahres 1914 
auf die 1½j̃ährige übergegangen und ift im Begriffe, die 
einjährige einzuführen. Von anderen Militärſtaaten haben 
die 1½ ährige Dienſtzeit: Italien, Jugoſlawien und die 
Tſchechoſlowakei, die zweijährige noch: Polen, Rumänien 
und Rußland. Bei allen dieſen und anderen Staaten, die 


Beſchwerden 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Zuſtellung des „militär⸗wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Suftell- 


poſtanſtalt oder der Buch: und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag €. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68-71, in Frage. 
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in ihren Heeren die aktive Dienſtzeit herabſetzten, wird der 
vormilitäriſchen Ausbildung größter Wert beigemeſſen. 

Gegenüber allen dieſen Staaten mit allgemeiner Wehr⸗ 
pflicht und kurzer Dienſtzeit haben einige Staaten Berufs⸗ 
heere mit vieljähriger Dienſtzeit. Es find dies vor allem 
— freilich durch die Friedensdiktate gezwungen — Deutſch⸗ 
land, Sſterreich, Ungarn und Bulgarien. Berufsheere haben 
noch England und die Vereinigten Staaten. Letztere ſind 
geradezu unangreifbar; erſteres jo lange, als es die Gee- 
und Luftherrſchaft innehat. j 

Je mehr die aktive Dienſtzeit in Heeren mit allgemeiner 
Wehrpflicht ſinkt, deſto mehr tritt der Unterſchied hervor 
zwiſchen der Güte der Ausbildung in ſolchen Armeen gegen 
jene der Berufsheere. Deshalb hat jüngſt auch der bisherige 
Chef des franzöſiſchen Generalſtabes, General Debeney, das 
Problem beleuchtet: Kleines Berufsheer oder allgemeine 
Wehrpflicht mit Maſſenaufgebot? 

Freilich ſind zwiſchen den Berufsheeren der ehemaligen 
Mittelmächte und jenen Englands und der Vereinigten 
Staaten ungeheure Unterſchiede. Die beiden angelſächſiſchen 
Berufsheere haben die modernſte Bewaffnung: Neuzeitliche 
Tanks aller Größen, ſchwerſte Geſchütze u. dgl. Sehr ſtarke 
Luft⸗ und Seeſtreitkräfte ſtehen ihnen zur Seite. Alles das 
fehlt den ehemaligen Mittelmächten. Die Engländer und 
die Amerikaner haben überdies aber auch eine rieſige In⸗ 
duſtrie zur Verfügung, für deren raſche Umſtellung auf 
Kriegserzeugung alle Vorbereitungen getroffen ſind. Schließ⸗ 
lich ſtehen beiden noch Waffen und Ausrüſtungen aller Art 
aus dem Weltkriege wohl in einer Zahl zur Verfügung, 
um damit große Maſſen bewaffnen und ausrüſten zu können. 

Angeſichts dieſer Fülle wichtiger Probleme iſt es von 
Intereſſe, ſowjetruſſiſche Anſichten darüber zu hören. J. A. 
Alkſnis, Vortragender an der Roten Generalſtabsaka— 
demie, ſchrieb in der „Krafnaja Zweſda“ vom 12. und 
13. April 1929 einiges darüber. Er iſt der Überzeugung, 
daß man trotz der Vorteile eines kleinen, vorzüglich aus⸗ 
gebildeten Berufsheeres doch bei der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht bleiben ſolle, um eine möglichſt große Zahl Waffen⸗ 
fähiger auszubilden. Er iſt alſo mehr für die „Nation 
armee“ des Generals Debeney. 

Über die Verkürzung der aktiven Dienſtzeit meint er, 
man könne auf 1 oder 1% Jahre nur dort herabgehen, wo 
man gegen unerwartete Angriffe ſicher fei. Sonſt feien 
2 Jahre die Mindeſtzeit. Wir ſehen auch tatſächlich, daß 
ſowohl Sowjetrußland wie ſeine wichtigſten Nachbarn im 
Weſten, Polen und Rumänien, dieſe Dauer der Dienſtzeit 
beibehalten haben. 

Bemerkenswert ſind die Ausführungen Alkſnis über 
Frankreich und Deutſchland. Die Hauptaufgabe ſehe die 
franzöſiſche Armee in der Durchführung eines raſchen Ans 
griffs auf Deutſchland. Deshalb ſei die franz. Armee auch 
in ſteter Angriffsbereitſchaft. Neun Zehntel ihrer Friedens⸗ 
ſtärke fei für dieſen Sofortangriff nötig, während ein 
Zehntel Mobilmachungsaufgaben bei Aufſtellung der Maſſen⸗ 
oufgebote hätte. Dieſe „Reſervearmeen“ hätten 5 nur 
die Aufgabe, hinter der Angriffsarmee das deutſche Gebiet 
zu beſetzen. Wie günſtig für eine ſolche Aufgabe das franz. 
Friedensheer organifiert iſt, wie zweckmäßig die Garni⸗ 
ſonen hierfür gewählt wurden und ſchließlich, wie bei der 
Feſtſetzung der Friedensſtände gerade die grenznahen Divi- 
ſionen berückſichtigt wurden, ift im „Militär⸗Wochenblatt“ 
‚ausführlich beſprochen worden (Nr. 47 vom 18. Juni 1929). 
Der ruſſiſche Verfaſſer meint bezüglich Deutſchlands, daß 
es zur Abwehr eines franzöſiſchen Angriffes mindeſtens 
60. Diviſionen brauche. Eigenartig ift, wie er fih die Auf⸗ 
bringung dieſer nach der Entwaffnung Deutſchlands ge⸗ 
radezu ungeheuerlichen Zahl von Diviſionen vorftellt, Aus 
den 7 Reichswehrdiviſionen zaubert er binnen 3 bis 4 Mo- 
bilmachungstagen 21 Diviſionen. Bis zum Ende der zweiten 
Mobilmachungswoche denkt er fih, „falls keine Hin: 
derniſſe bezüglich der Ausrüſtung eintre⸗ 
ten“ (), weitere 21 Diviſionen, aljo deren ſchon 42 auf- 
geſtellt. Die ihm noch an der Zahl 60 fehlenden Diviſionen 
ſtellt er im Geiſte aus „zivilen Organiſationen“ (!) auf. 
(Ausſchweifende Phantaſien!) Die erſte Aufgabe des deut⸗ 
ſchen Reichsheeres ſei daher die Mobilmachung der Neu⸗ 
aufſtellungen. Mit den jo vorhandenen 21 Diviſionen könne 
dann erſt der Schutz der Grenze vorgenommen werden. 
Größere Operationen ſeien erſt nach der zweiten Etappe der 
Neuaufſtellungen möglich (2). 54. 


Siegt die Vernunft? 


Der Beobachter der franzöſiſchen Preſſe konnte in den 
letzten Monaten die merkwürdige Entdeckung machen, daß 
in der franzöſiſchen Öffentlichkeit mehrfach Stimmen laut 
wurden, die vor einer Überſchätzung der deutſchen Reichs⸗ 
wehr und des Berufsheeres an ſich warnten. General 
Debeney, bis vor kurzem franzöſiſcher Generalſtabschef, hat 
in feinem viel beachteten Aufſatz „Volksheer oder Berufs: 
heer?“ als erſter die Anſicht vertreten, daß Frankreichs neue 
Armee dem deutſchen Verſailles-Heer weit überlegen iſt. 
Ihm iſt der Chefredakteur der rechtsſtehenden Zeitung „La 
Victoire“ gefolgt, der in einem Aufſatz »Feue armee 
allemande« etwas mehr Haltung und Kaltblütigkeit von 
ſeinen Landsleuten fordert bei ihren Betrachtungen der 
beiderſeitigen Rüſtungslage. Er will zwar auch dem Reichs- 
wehrminiſter nicht glauben, daß die deutſche Armee nur 
aus 100 000 Mann beſteht und keine Reſerven hat. Aber 
er lacht über den Enthuſiasmus des Generals von Seeckt 
als des Befürworters kleiner Berufsheere, „da man in 
Frankreich ſogar vor der Marne und vor Verdun ſehr wohl 
wußte, daß man in Frankreich nicht wie in ein Schafsgehege 
eintreten kann!“. Die „Victoire“ ringt ſich dann ein Ge⸗ 
ſtändnis ab, das für die Weltmeinung höchſt beachtlich er- 
ſcheint, weil es die reine Wahrheit enthält. Man lieſt da: 
„Die große Kraft unſerer neuen Heeresorganiſation liegt 
darin, daß die Armee auch die drei zuletzt entlaſſenen Re⸗ 
ſervejahrgänge umfaßt, die ohne förmliche Mobilmachung 
80 Vorſicht wieder eingeſtellt werden können. Die vier 

ahrgänge bieten nicht nur eine ſolide Deckung, ſondern ſie 
ſtellen auch die gegenwärtig machtvollſte Offenſiv- und Stoß⸗ 
truppe in Europa dar... , und dazu noch vor den Toren 
des entmilitariſierten Rheinlandes. Und hinter dieſer aktiven 
Armee gibt es ein ungezähltes Reſerveheer, das vielleicht 
einer Hammelherde gleicht, aber von derſelben Raſſe iſt 
wie jene Hammel, die als Reſerviſten zu Beginn des Sep- 
tember 1914 die in die Armee Joffres geriſſenen Lücken aus⸗ 
füllten bis zum Marneſieg.“ Man wird ſich dieſe zu⸗ 
treffende Würdigung der „machtvollſten Offenſiv- und Stoß⸗ 
truppe in Europa“ merken müſſen für die Abrüſtungsreden 
in Genf. Und man wird auch dem Schlußſatz des „Victotre“⸗ 
Aufſatzes zuſtimmen können, der lautet; „Die Entwaff⸗ 
nungsbeſtimmungen des Verſailler Vertrages gegen Deutſch⸗ 
En find trotz aller Kritik franzöſiſcher Patrioten ein Melſter⸗ 
werk!“ 

Nur wenig ſpäter hat auch das Fachblatt der franzöſiſchen 
Armee, die „France militaire“, gegen die Auffaſſung Stellung 
genommen, daß ein kleines Berufsheer Frankreich über- 
rennen könne. Es wäre vollendeter Wahnſinn, meint die 
„France militaire“, ſehr gute, mit vieler Sorgfalt ausgebildete 
Führer wie einfaches Menſchenmaterial zu vergeuden. „Was 
würden wir in Frankreich zu einem ſagen, der die Zu⸗ 
ſammenziehung aller Berufsoffiziere und Unteroffiziere zum 
Angriff auf Deutſchland verkünden würde?“ Und weiter: 
„Es heſteht ein handgreiflicher Unterſchied zwiſchen den Er⸗ 
gebniſſen einer ohne Beſchränkung erteilten Ausbildung und 
denen, die man von einer heimlichen Unterweiſung er⸗ 
warten kann. Je mehr Zeit vergeht, um ſo kleiner wird die 
Zahl der richtig ausgebildeten Männer. ... Die Umwand⸗ 
lung der Handelsluftfahrt in eine Kriegsluftflotte wird eben⸗ 
falls nicht plötzlich erfolgen.“ Das alles könnte faſt ebenſo 
in einer deutſchen Zeitung ſtehen! Warum alſo die Angſt 
vor einer deutſchen Invaſion? Warum die nachgerade 
lächerliche Sorge Frankreichs um ſeine Sicherheit? War 
das alles nur für den Hausgebrauch beſtimmt? Schlägt nun 
die Welle zurück und bringt Zweifel an dem Wert der fran- 
zöſiſchen Armee? Muß man die Auswirkungen der eigenen 
Lügenpropaganda nun mit der Wahrheit bekämpfen? Hier 
rächt ſich bitter die Skrupelloſigkeit, mit der man das eigene 
Volk unter die Laft der Rüſtungen trieb. 

In Deutſchland vermerkt man mit Genugtuung, daß die 
Erkenntnis in Frankreich dämmert. Man wird ſich aher 
kaum der Hoffnung hingeben dürfen, daß aus ſolchen Er- 
kenntniſſen auch die Folgerungen gezogen werden. er die 
Macht hat, hat das Recht, auch wenn es gegen die ſelbſt⸗ 
erkannte Wahrheit ſpricht. 5.8. 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“ ! 
—— 4 —᷑ẽ An EL EEE. N Mei ae — 
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Aukomatiſche Flugzeug⸗Abwehrwaffen. 


In Nr. 45/1928 des „Militär⸗Wochenblattes“ wurde das 
0,5 inch Vickers-MG., das namentlich zum Einbau in Flug- 
zeuge beſtimmt iſt, beſprochen, und dabei vor allem auch auf die 
balliſtiſche Löſung mit dem ſehr leichten Geſchoß hingewieſen. 
Das entſprechende Erd-MG. der Firma Vickers-Armſtrong 
Ltd. verſchießt ein ſchwereres Geſchoß von 43 g mit einer 
Anfangsgeſchwindigkeit von 914 m/sec. Dies bedingt auch 
den längern Lauf von 90 Kalibern gegenüber dem nur 
60 Kaliber langen des früher beſprochenen MG. Die Höchſt⸗ 
ſchußweite der vorliegenden Waffe beträgt rund 5,4 km, 


die das Waffengewicht ausbalanciert, erleichtert. Wenn die 
Bolzenlöcher mit der Öffnung des Zwiſchenſtückes über⸗ 
einſtimmen, ſo ſchnappt eine Feder ein und der Bolzen 
kann leicht eingeführt werden. — Die Höhenrichtung erfolgt 
durch Betätigung einer Höhenrichtvorrichtung vermittels 
Handrad. Durch Herausziehen eines Bolzens wird das Ge- 
wehr von der Höhenrichtvorrichtung getrennt und die Waffe 
läßt ſich frei führen. Die Seitenrichtmöglichkeit beträgt 


360°. Das Gewehr kann in jeder beliebigen Stellung durch 
eine Klemmvorrichtung geklemmt werden. — Die Gewichte 
find folgende: Mark D 36,7 kg, Mark D* (ohne Waſſer) 
45 kg, Dreifuß 49,7 ke. 


Abb. 1. Das „Vickers 0,5 inch Automatic Gun, Mark D“, 


die Höchſtſteighöhe bei 90° Erhöhung ungefähr 4,5 km. 
Das „Vickers 0,5 inch Automatie Gun“ liegt in zwei 
Ausführungen vor: Mark D luftgekühlt (Abb. 1) und 
Mark D* waſſergekühlt. Konſtruktiv unterſcheidet ſich die 
Waffe nur wenig (3. B. anderes Schloß) von dem bekannten 
Vickers⸗RC.⸗MG. Beim luftgekühlten Modell ziehen fih 
die beiden Kaſtenſeitenwände längs des Laufes nach vorn 
und bilden die Laufführung. Sie ſind durch zwei Diſtanz⸗ 
ſtücke, die gleichzeitig als Schildzapfen dienen, zuſammen⸗ 
gehalten. Die Achſe der letzteren liegt in der Horizontal⸗ 
ebene durch die Seelenachſe ſenkrecht zu dieſer. An der 
Laufmündung läßt ſich ein Scheindämpfer anbringen. — An 
der rechten Gewehrſeite iſt eine Platte vertikal angebracht, 
welche den 100 Patronen faſſenden Munitionskaſten trägt. 
Theoretiſche Feuergeſchwindigkeit 450 Schuß / Min. — Die 
Waffe ruht auf einer Dreifußlafette, deren drei Muflage- 
punkte ein gleichſeitiges Dreieck (Radius des umfaſſenden 
Kreiſes etwa 1m) bilden. Die beweglichen Sporne können 
durch Hammerſchläge in den Boden getrieben werden. Die 
drei Beine ſind durch Streben, deren Länge je nach Boden⸗ 
unebenheiten veränderlich iſt, verſtrebt. Auf einem um eine 
Vertikalachſe drehbaren Zwiſchenſtück ruht eine Art Ober⸗ 
lafette, die ſelbſt um eine horizontale Achſe beweglich iſt 
und drei verſchiedene, durch Bolzen fixierbare Stellungen 
zuläßt. Am ausladenden Ende der Oberlafette befinden ſich 
die Lager für die Schildzapfen. Der ganze Aufbau iſt der- 
art, daß bei horizontalem Feuer die Feuerhöhe möglichſt 
klein iſt — ſie beträgt etwa 800 mm —, damit trotz des 
kleinen Gewichts die Stabilität geſichert bleibt. Bei den 
beiden anderen Stellungen der Oberlafette kommen die 
Schildzapfen auf eine Höhe von etwa 1000 mm zu liegen. 
Die dritte Stellung geſtattet eine Elevation bis zu 90°, 
wobei die ung ſich rund 2000 mm über den Boden 
erhebt. Das Hinaufverlegen der Schildzapfen ſoll nicht nur 
dem hintern Gewehrende die nötige Bewegungsfreiheit 
verſchaffen, ſondern auch dem Schießenden, trotz großer Er⸗ 
öhung, eine bequeme Stellung und einen genügenden 
berblick über die Waffe ermöglichen. Der Gewehraufbau 
bleibt dennoch niedriger als bei anderen Waffen gleichen 
Kalibers, wie z. B. beim Hotchkiß⸗ und Fiatgewehr, bei 
denen die Mündung 2,5 bzw. 2,75 m über den Boden zu 
liegen kommen. — Der Übergang von einer Stellung der 
Oberlafette in eine andere wird durch eine Ausgleichfeder, 


Die Firma Vickers⸗Armſtrongs Ltd. hat neben dieſem 
12,7 mm-MG. ein luftgekühltes „25,4 mm (1 inch) Auto- 
matic Gun Mark A“ (Abb. 2) konſtruiert. Auch diefe 
Waffe ift dem herkömmlichen Vickers⸗MG. ähnlich, doch ift 
3. B. am hinteren Kaſtenende ein hydrauliſcher Puffer für 
den beweglichen Teil angebracht. Die ſtarke Vorholfeder 


Abb. 2. Das „Vickers 25,4 mm Automatic Gun, Mark A“, . 


iſt um den Lauf angeordnet. Am hinteren Ende der Rück⸗ 
laufſchienen befinden ſich die Lager für eine Kurbel, deren 
Welle rechts außerhalb des Kaſtens einen Handhebel trägt, 
links dagegen mit einer Kegelfeder verſehen iſt. Das Schloß 
iſt mit dieſer Kurbel gelenkig verbunden. — Lauf und Lauf⸗ 
gehäuſe können zum Transport als Tragtierlaſt vom Ver⸗ 
ſchlußkaſten getrennt werden. — Die Waffe verfeuert ein 
0,25 kg ſchweres Geſchoß mit einer Anfangsgeſchwindigkeit 
von 609 m/see. Die größte Schußweite beträgt bei unge⸗ 
fähr 40° Erhöhung rund 5000 mn, die größte Steighöhe bei 
80° Elevation (höchſte mögliche Stellung) rund 3200 m, die 
2* 
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dazugehörende Horizontalſchußweite 1400 m. 
Feuergeſchwindigkeit 250 Schuß/Min. 

Die Waffe ruht auf einer Dreifußlafette, deren Auflage⸗ 
punkte wieder ein gleichſeitiges Dreieck mit einem Radius des 
umgebenden Kreiſes von rund 1300 mm bilden. Im Gegen- 
jag zum Dreifuß des 0,5 inch⸗MG. find hier die Verſtre⸗ 
bungen in ihrer Länge nicht veränderlich, dafür die Beine 
teleſkopartig ausziehbar, wodurch ebenfalls Bodenuneben— 
heiten ausgeglichen werden können. Die Beine ſind ſowohl 
einzeln unter ſich, als auch mit der Büchſe des vertikalen 
Pivotzapfens verſtrebt. — Die ſegmentförmige Oberlafette 
liegt auf einem horizontalen Teller mit Zahnkranz um eine 
Vertikalachſe drehbar und trägt die beiden Arme für die 

Sitze der Bedienungsmannſchaft. Die Stirnſeiten der beiden 
Oberlafettenwände ſind als Zahnbogen ausgebildet, in 
welche die Zahnräder der Triebradwelle der Höhenricht⸗ 
vorrichtung eingreifen. Das Höhenrichtfeld erſtreckt ſich von 

-— 10° bis + 80°. Eine Umdrehung des Höhenrichtrades 
verändert die Erhöhung um 4°; eine Umdrehung des 
Seitenrichtrades bewirkt eine Schwenkung von 9,55. — Die 
Waffe iſt erheblich ſchwerer als das 12,7 mm-MG. Sie 
wiegt 85 kg, die Dreifußlafette 127 kg, der Richtaufſatz 
20 kg. 


Theoretiſche 


Die beiden hier kurz beſprochenen Flugzeugabwehrwaffen 
ſind namentlich im Hinblick auf die Lafettenkonſtruktion 
intereſſant. Das herkömmliche ſ. MG. wird gegen Flug⸗ 
zeuge höchſtens auf kurze Schußdiſtanzen Wirkung haben. 
Zu erfolgreicher weiterer Abwehr werden Kaliber von 
allermindeſtens 12,7 mm gefordert. Dieſe Flugzeug⸗Abwehr⸗ 
waffen ſollen — um nur einige Hauptpunkte zu nennen — 
leicht bleiben, ſollen namentlich ein ſehr großes Höhenricht- 
feld aufweiſen, ſollen niedrig aufgebaut ſein und doch eine 
bequeme Bedienung geſtatten. Es hält äußerſt ſchwer, 
allen dieſen, zum Teil ſich widerſprechenden Forderungen 
gerecht zu werden. Die Lafette des 0,5 inch⸗MG. ift im 
Vergleich zu anderen ähnlichen Konſtruktionen niedrig und 
leicht; wiegen doch z. B. die Lafetten Hotchkiß und Fiat 
bedeutend über 100 kg. Auch die Bredalafette ift ſchwerer, 
nicht dagegen diejenige Browning, die nicht für große Er⸗ 
höhungen gebaut ift. — Die 25,4 mm-Waffe ift ſchon um 
einiges ſchwerer, ſchwerer auch als die bekannten 20 mm⸗ 
MG., es ſei denn, daß man ſich mit einer kleinen Leiſtung 
begnüge, wie z. B. beim 25,4 mm-Fiat M 25, das ein nur 
200 g ſchweres Geſchoß mit der verhältnismäßig kleinen 
Anfangsgeſchwindigkeit von 440 m/sec verfeuert. 


Nebenbei ſei noch darauf hingewieſen, daß alle Fragen, 
die ſich bei der Lafettierung der automatiſchen Flugzeug⸗ 
Abwehrwaffen ſtellen, in Zukunft auch beim gewöhnlichen 
. MG. berückſichtigt werden müſſen; denn die herkömmlichen 
Lafetten entſprechen nicht mehr vollſtändig. Ein neuzeit⸗ 
liches |. MG. muß vom Beſchießen eines Erdzieles augen- 
blicklich und unmittelbar zur Bekämpfung eines Flugzeuges 
übergehen können, und muß daneben noch ſtärkere De- 
preſſionen (3. B. Gebirgs⸗ oder Häuferfampf) geſtatten, als 
ſolche für die eigentlichen Flugzeug⸗Abwehrwaffen in Frage 
kommen. Wenn man bedenkt, mit welch kleinem Gewicht 
und mit welch niederem Aufbau auszukommen iſt, und über⸗ 
dies, daß noch weitere Anforderungen, wie z. B. auto- 
matiſche Regulierung des Tiefenfeuers uſw., hinzukommen, 
dann verſteht ſich leicht, wie ſchwierig auch hier das La⸗ 
fettenproblem wird. Dr. Däniker. 


Der Brieftaubendienſt 
und ſeine Weiterentwicklung auf Grund 
der Kriegserfahrungen. 


Kriegserfahrungen verblaſſen leicht in Friedenszeiten. 
Möge die Erkenntnis von der außergewöhnlichen Leiſtung 
der Brieftaube im Weltkriege lebendig erhalten bleiben und 
das Brieftaubenweſen neben all den neuen, von einer hoch⸗ 
entwickelten Technik gebotenen Nachrichtenmitteln weiter 
gepflegt und weiter entwickelt werden. Eine Brieftauben⸗ 
zucht läßt ſich nicht im Handumdrehen ſchaffen; ſie erfordert 
die jahrelange Arbeit eines tüchtigen, im Taubendienſt er⸗ 
fahrenen Züchters und die Heranbildung einer großen Zahl 
guter Schlagführer und Taubenwärter. 


Auch in der Vorkriegszeit hielt man bei uns 
die Verwendung der „altmodiſchen“ Taubenpoſt neben den 
neuzeitlichen Verbindungsmitteln, Fernſprecher, Funt- und 
Blinkgerät, für unnötig im Feldkriege und ſah ſie nur für 
den Heſtungs⸗ und Grenzdienſt vor. Die Franzoſen und 
Belgier hingegen, die auch jetzt noch über ein vorzügliches 
Taubenmaterial verfügen, haben dem Brieftaubenweſen 
ſtets eine größere Aufmerkſamkeit zuteil werden laſſen; die 
erſteren verwendeten die Tauben zu Beginn des 
Krieges zur Verbindung in rückwärtigen Linien und bald. 
auch in vorderſter Linie. 

Bei uns traten im Auguſt 1914 zunächſt die Brieftauben 
der Grenzpatrouillenſchläge mit Erfolg in Tätigkeit; nur ver⸗ 
einzelte Truppenteile im Oberelſaß, vor Verdun und an der 
Oſtfront waren bei den beweglichen Operationen der erſten 
Kriegsmonate mit Brieftauben ausgeſtattet. Planmäßig 
wurden fie von 1916 ab bei den Diviſionen eingeführt, 
ſpäter auch bei den Gruppen- und Armee-Oberkommandos. 
Anfangs mit Mißtrauen von der Truppe aufgenommen, 
fanden die Tauben als ſchnellſtes, oft ſicherſtes und zuweilen 
einzigſtes Nachrichtenmittel eine zunehmende Verwendung 
von den Schlachten in der Champagne an bis zum Kriegs- 
ende. 1918 befanden ſich an der deutſchen Front rund 
560 Brieftaubenſchläge mit etwa 120 000 Tauben, bei den 
Franzoſen waren es noch mehr. Die Zahl der geſamten, im 
Kriege verwendeten Tauben ſchätzt man auf mehrere 
Hunderttauſend. 

Truppen und Stäbe haben bezeugt, daß ſich die Brief⸗ 
tauben in allen Abwehrſchlachten, jelbft in 
ſchweren Kampflagen und bei ſtärkſter Artillerietätigkeit, gut 
bewährt haben und auch bei Erſtürmung von Stellungen 
und bei der Verfolgung des Gegners mit Erfolg verwendet 
worden ſind. Wenn im Trommelfeuer alle Fernſprech⸗ 
leitungen zerſtört waren, Funt- und Blinkgerät verſagte 
und ein Verkehr mit Meldegängern unmöglich war, dann 
war die Taube die einzige Verbindung der vorderen Linie 
mit der Diviſion, die letzte Verſtändigungsmög⸗ 
lichkeit des Kampftruppen⸗Kdrs. Auch der 
Bewegungskrieg bietet, nach Erfahrungen der Kriegs- 
und Nachkriegszeit viele Gelegenheiten, ſich der Taubenpoft 
als ſicheres Verbindungsmittel zu bedienen, ſelbſt bei mar- 
ſchierenden Truppen. 


Außer bei den Bataillonen und Kompanien der vor⸗ 
deren Linie haben fih Abflugſtellen der Brieftauben 
bei den Artl.⸗Beobachtern und der Diviſionsreiterei, auf den 
Aufklärungsflugzeugen, bei den Arti- und Inf.⸗Fliegern 
(u. U. auch auf Ballonen und Luftſchiffen) und auf den Divi⸗ 
ſionsfernwarten, ausnahmsweiſe auch auf Rgts.⸗Gefechts⸗ 
ſtellen, als zweckmäßig erwieſen. Ferner ſind den zum An⸗ 
Tall beſtimmten Regimentern und den Kampfreſerven 

auben zuzuteilen. 

Sogar im Kampfwagen führt man Tauben mit, und 
auch hier arbeiten ſie durchaus zuverläſſig. Während der 
Schlacht von St. Mihiel ließen die Amerikaner laut „The 
National Geographie Magazine“ 202 Brieftauben aus 
Kampfwagen auf. 22 von ihnen fanden durch Artillerie⸗ 
feuer ihren Tod; aber alle Meldungen kamen, da ſie doppelt 
aufgegeben waren, ans Ziel. Reiterpatrouillen haben, auch 
im Rücken des Feindes, mit Erfolg die Taubenpoſt benutzt. 
Die franz. Oberkommandos gaben den in die vordere Linie 
entſandten Generalſtabs- oder Verbindungsoffz. Tauben mit, 
um eine ſchnelle und ſichere Meldung zu verbürgen. 

Die Flieger können durch Mitnahme von Tauben bei 
Fern⸗ und Nahaufklärung ſowie als Inf.⸗Flieger laufend 
berichten, ohne den Flug zu unterbrechen oder abzukürzen. 
Für die Artl. iſt es wertvoll, daß ihre Flieger mit Hilfe 
der Tauben immer von neuem über die Lage der Schüſſe 
melden können, während ſie weiter beobachten. Bei der 
ameritan. Artl. ift der Brieftaubendienſt ſowohl für Erd- 
wie Luftbeobachtung jetzt planmäßig eingeführt. — Muß 
ein Flieger hinter der feindlichen Linie niedergehen, ſo 
kann er meiſt noch durch Taubenpoſt ſein Erkundungs⸗ 
ergebnis ſenden und über ſeinen Unfall melden. So mancher 
Flieger, der gezwungen war, auf offenem Meere zu waſſern, 
wurde dadurch gerettet, daß er durch die Taube ſeinen Stand⸗ 
ort mitteilen konnte. — Die Franzoſen geben auch den 
Kundſchaftern, die ſie mittels Flugzeug im feindlichen Hinter⸗ 
land abſetzen laſſen, Brieftauben mit, die ſpäter durch Ab⸗ 
wurf mittels Fallſchirm ergänzt werden. 


1373 


1930 — Militär-Wochenblalt — Nr. 35 


1374 


Bei der Marine find Brieftauben zur Verbindung der 
Torpedo- und Üboote mit dem Oberkommando verwendet 
worden, desgleichen auf den als Minenſucher benutzten 
Fiſcherbooten, die kein anderes Verbindungsmittel hatten. 
So foll z. B. der erſte gegen Minenſucher gerichtete Zeppelin- 
angriff durch Taubenpoſt zur Kenntnis der Engländer ge- 
kommen fein. 

Neben der Nichtabhörbarkeit liegt der beſondere 
Vorteil der Taubenpoſt gegenüber den mechaniſchen Nach⸗ 
richtenmitteln darin, daß bei ihr eine ſchriftliche Mel⸗ 
dung vorliegt, der eine Skizze oder ein Karten⸗ 
ausſchnitt beigefügt werden kann. Vorbedingung iſt 
allerdings, daß der Heimatſchlag zur ſofortigen Weitergabe 
der Meldung durch Fernſprecher unmittelbar mit dem Div.- 
Stab verbunden iſt und daß zur Beförderung von bei⸗ 
gegebenen Skizzen ſtets ein Kraftradfahrer oder Melde⸗ 
reiter bereitgehalten wird. Man ſpart die Tauben mög⸗ 
lichſt für die wichtigſten Meldungen auf, beſonders für die 
Schlußmeldung eigener oder feindlicher Unternehmungen 
unter Einzeichnung des neuen Verlaufs der vorderen Linie, 
ihrer Beſetzung und ihrer Anſchlüſſe. 

Es hat ſich bewährt, jeder Diviſion zwei nach der Tiefe zu 
ſtaffelnde Schläge zuzuteilen, einige Schläge aber bei der 
Gruppe zurückzubehalten, damit bei einem etwaigen Zurück⸗ 
nehmen der Diviſion der Taubendienſt nicht gerade bei der 
wichtigſten Gefechtshandlung ausfällt. Im allgemeinen ſoll 
ſich der Schlag nicht ſo weit vorn befinden, daß er der Be⸗ 
ſchießung ausgeſetzt ift; die Nähe ſchießender Bttrn. hat im 
allgemeinen nicht geſtört. 

Im Feldkrieg können nur fahrbare Schläge verwendet 
werden; die ortsfeften würden beim Zurückgehen der eigenen 
Truppen in Feindeshand fallen, und die Tauben würden 
ihren alten Schlag immer wieder aufſuchen und dem Feinde 
die Nachrichten überbringen. Beim Stellungswechſel fahr- 
barer Schläge dauerte es in den erſten Kriegsjahren mehrere 
Wochen, ſpäter knapp eine Woche, bis der Schlag am neuen 
Standort wieder gut flugfähig war. Die Amerikaner be⸗ 
richten, daß ihnen vor dem Maas-Argonnen-Angriff nur 
5 Tage zur Eingewöhnung und Abrichtung der Tauben zur 
Verfügung ſtanden, und daß trotzdem von 442 Tauben 403 
ihre Meldung auf Entfernungen von 20—50 km richtig 
überbrachten. à à 

In der Nachkriegszeit jtellten die Schweden durch Übungen 
feſt, daß nach einer nur zweitägigen Eingewöhnung am 
neuen Standort die Grenze einer ſicheren Verwendung der 
Tauben bei 50 km Entfernung liege. Bei wertvollem 
Taubenmaterial und guter Schulung wird die Zeit der Ein⸗ 
gewöhnung noch weſentlich herabgeſetzt werden können. Man 
hat bereits Tauben, wenn auch mit einigen Verluſten, ver⸗ 
wenden können, während der Schlag ſchrittweiſe 
einer marſchierenden Truppe folgte. 

Die Franzoſen benutzen bei ihren Brieftauben-Kompanien 
verlegbare Schläge mit Pferde- oder Kraftzug und bei der 
Reiterei Schläge kleinerer Abmeſſung. Zu jedem Schlag ge- 
hört im allgemeinen 1 Führer, 1 Taubenwärter, 1 Kraft⸗ 
radfahrer oder Meldereiter und, wenn möglich, 1 kleiner 
Kraftwagen. 

Im Kriege klagte man allerwärts über zu wenig Tauben; 
erwünſcht find für jeden Schlag 100—120 Tauben, die mit 
dreifacher Ablöſung auf die Abflugſtellen zu verteilen ſind. 
Um die Tiere leistungsfähig zu halten, empfiehlt es fich, 
fie möglichſt täglich, mindeſtens aber nach 48 Stunden ab- 
zulöſen. Ihr Vorbringen zu den Abflugſtellen durch 
das Artilleriefeuer hindurch erfordert Mannſchaften, die keine 
Gefahr ſcheuen; weniger beherzte Leute bleiben unterwegs 
liegen. Teilweiſe verwendet man Hunde oder Kraftwagen 
zum Vorſchaffen der Tauben. Die Tragkörbe werden am 
beſten aus leichtem Weidengeflecht hergeſtellt und innen 
mit Leinewand ausgeſchlagen. Zuſammenlegbare Tauben- 
behälter klappen beim raſchen Hinlegen der Träger leicht 
zuſammen und verletzen dabei die Tiere. Meldeblocke und 
Ständerhülſen werden zweckmäßigerweiſe an den Körben 
befeſtigt. — Für ſchnelles Zurückbringen der Körbe muß 
ſtändig geſorgt werden, um den Nachſchub der Tauben nicht 
zu gefährden. 

Die Leiſtungen der Brieftauben werden in 
erſter Linie durch Aufzucht und Ausbildung beſtimmt; ſie 
ſind aber auch wie die mechaniſchen Nachrichtenmittel von 
der ſachgemäßen Behandlung und richtigen Verwendung im 


Felde abhängig, was im Kriege ſtark zum Ausdruck kam. Es 
ſollte mindeſtens der Führer des Schlages ein Fachmann 
fein. Er hat fih bei den fahrbaren Schlägen faft den 
ganzen Tag über mit den Tauben zu beſchäftigen, ſie alle in 
ihren Eigenheiten und Leiſtungen kennenzulernen und dar⸗ 
über ein Tagebuch zu führen; u. a. muß er täglich die nicht 
im Dienſt befindlichen Tauben bewegen, die ſich niemals 
außerhalb des Schlages niederlaſſen und Futter ſuchen 
dürfen. Es fehlte im Kriege leider an Fachleuten für die 
Taubenwärter; zu ihrer Ausbildung eignen ſich nur tüchtige 
Mannſchaften, die Liebhaber von Tauben ſind. Da der 
Brieftaubendienſt im Frieden nicht geübt war, mußten die 
Regimenter im Kriege infolge der Verluſte und des Wechſels 
der Mannſchaften fajt alle Monate wieder Leute für die Mb- 
flugſtellen und als Vorbringer bei den Schlägen ausbilden 
laſſen; trotzdem ließ die Behandlung der Tauben im Felde 
viel zu wünſchen übrig, beſonders ihre Unterbringung in den 
vorderſten Gräben, ihre mangelhafte Ernährung und ihre 
Wartung — was natürlich die Zuverläſſigkeit und Schnellig⸗ 
keit der Taube herabſetzte. Beträgt die Fluggeſchwindigkeit 
jei ſachgemäßer Behandlung 60—100 km / Std. je nach Art 
und Stärke des Windes, ſo muß ſie ſtark abnehmen, wenn 
Schmutz zwiſchen den Flügelfedern ſitzt, wenn man den 
Tauben nicht die nötige Ruhe nach jedem Fluge gewährt uſw. 
Die Behauptung, daß die Leiſtungen der Brieftauben durch 
naheliegende Funkſtellen herabgeſetzt würden, ift durch 
Kriegserfahrung und wiſſenſchafkliche Unterſuchung wider⸗ 
legt worden. 

Viele Verluſte an Tauben wurden dadurch herbei- 
geführt, daß ſie unſachgemäßerweiſe bei völliger Dunkelheit, 
dichtem Nebel oder ſtarkem Regen aufgelaſſen wurden; bei 
mäßigem Regen, ſchwachem Nebel oder Schneegeſtöber haben 
ſie noch zuverläſſig gearbeitet. Die Amerikaner berichten, 
daß in der Schlacht bei St. Mihiel trotz Regen und Nebel, 
Gasangriff, Artillerie- u. MG.⸗Feuer 90 Taubenmeldungen 
von der Front zum Hauptquartier gelangten. Insgeſamt 
jollen die ameritan. Verluſte an Tauben 10 vH., die der 
franzöſ. Tauben 3 vH. betragen haben. — In vergaſtem 
Gelände aufgelaſſene Tauben haben getreulich ihre Mel⸗ 
dungen überbracht, ſind aber teilweiſe nach einigen Tagen 
eingegangen. Gasbeſchießungen haben ſie auf der Abflug⸗ 
ſtelle in Gasſchutzkäſten oder unter Decken und Zeltbahnen 
gut überftanden. Leider find aber viele der wertvollen 
Tauben durch mutwilliges Abſchießen hinter der Front ver⸗ 
lorengegangen, — febr felten dagegen durch Überfall von 
Raubvögeln. Die neuerdings in Amerika angeſtellten Ver⸗ 
ſuche, die Raubvögel durch das Klingen der an den Schwanz⸗ 
federn befeſtigten he abzuſchrecken, dürften nach 
den Erfahrungen im Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege keinen Er⸗ 
folg haben. 

Daß Tauben trotz einer im Fluge erlittenen 
ſchweren Verwundung dennoch ihre Meldung zum 
Heimatſchlag tragen, ift im Kriege mehrfach beobachtet mor- 
den und bezeugt ihre große Zuverläſſigkeit. Einigen Tau⸗ 
ben des amerikaniſchen Heeres, die fih in dieſer Weiſe 
hervorgetan haben, iſt in dem erwähnten Aufſatz des „The 
National Geographie Magazine“ ein Denkmal geſetzt wor⸗ 
den. Das engl. Luftminiſterium hat eine Liſte von 100 Brief⸗ 
tauben herausgebracht, die im Kriege Vorzügliches geleiſtet 
haben, und Frankreich hat ſeinen verdienſtvollen Tauben 
das Kreuz der Ehrenlegion verliehen, insbeſondere denen, 
die im Juni 1916 6 Tage lang die in der Feſte Vaux ein⸗ 
geſchloſſene Beſatzung einzig und allein mit der Außenwelt 
verbanden. 

Auf Grund der Erfahrungen des letzten Krieges wird der 
Brieftaubendienſt jetzt bei allen Staaten gepflegt. Be⸗ 
merkenswert iſt, was der General Ferrier, der Leiter des 
franzöſ. Nachrichtenweſens, 1928 bei der Begründung der 
Heeresvorlage in der franzöſ. Kammer jagte: „Wir haben 
während des vergangenen Krieges einen unſchätz⸗ 
baren Nutzen von den Brieftauben gehabt, die 
alle vernünftigen Forderungen erfüllt und viele Menſchen⸗ 
leben gerettet haben. Die Verſuche, die in den letzten Jahren 
gemacht wurden und noch fortgeſetzt werden, haben erſtaun⸗ 
liche Ergebniſſe über die Verwen dbarkeit d er 
Tauben im Bewegungskriege gezeitigt. Über die 
Tauben iſt das letzte Wort noch nicht geſprochen. Sie werden 
weiter entwickelt und neuen Forderungen angepaßt; aller 
Wahrſcheinlichkeit nach werden ſie in künftigen Kriegen eine 
noch größere Bedeutung erlangen und uns noch beſſere 
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Dienſte leiſten als bisher, ſowohl im Stillſtand wie bei be⸗ 
weglichen Operationen.“ 

ſſen wir uns dies geſagt ſein. Bleiben wir nicht auf 
den im Kriege geübten Verfahren ſtehen, ſondern entwickeln 
wir den Brieftaubendienſt weiter, beſonders für den Be⸗ 
wegungskrieg. Stillſtand iſt Rückſchritt, und gerade im 
Brieftaubenweſen läßt ſich im Frieden Verſäumtes im Felde 
ſchwer wieder nachholen. Blr. 


Die Grenzen des Jagdreitens 


in Deutſchland. 


Der „unbeſcheidene Maſter“, der ſich ſelbſt dieſe Eigen⸗ 
ſchaft in ſeinem Aufſatz „Jagdreiten“ in Nr. 30 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ vom 11.2.1930 beilegt, ſchießt doch wohl 
über das Ziel des in Deutſchland Möglichen hinaus, wenn 
er einfach engliſches Jagdreiten als Sport und militäriſchen 
Dienſtzweig für Deutſchland zugrunde legt. Er vergißt wohl 
dabei, daß wir einen verlorenen Krieg hinter uns haben, 
der unſere Pferdezucht an den Rand der Vernichtung ge: 
bracht und mit unſerem guten Friedensbeſtand an Jagd- 
pferden gründlich aufgeräumt hat. 

Wenn wir jetzt — zehn Jahre nach dem Kriege — mit der 
Züchtung eines brauchbaren Dienſt⸗ und Jagsdpferdes 
einigermaßen die ſchweren Erſchütterungen unſerer Pferde- 
zucht wettgemacht haben und auch ſchon über eine Anzahl 
guter Turnierpferde verfügen, die eben noch ihr Können 
auf dem großen Berliner Turnier zur Freude jedes Deut⸗ 
ſchen gezeigt haben, ſo wollen wir doch nicht übermütig 
werden und uns einbilden, wir könnten jetzt überall im deut- 
ſchen Heere Jagden nach engliſchem Muſter reiten und da- 
mit Anſprüche an unſeren geſamten Pferdebeſtand ſtellen, 
dem er noch nicht gewachſen iſt und auch nicht gewachſen zu 
ſein braucht. Wir müſſen bei unſerer Jagdreiterei deutſche 
Verhältniſſe zugrunde legen und dürfen nicht vergeſſen, 
daß wir arm geworden find. Der Verfaſſer ſtellt Anforde- 
rungen an die „Schwere“ einer Jagd, die nicht zu erfüllen 
ſind, denn er vergißt ganz, daß in den meiſten Standorten 
erfreulicherweiſe das Offizierkorps die Jagden nicht allein 
reitet, ſondern mit dem am Standort befindlichen Reiter⸗ 
Verein. Und wir wollen froh ſein, daß es ſo iſt. Durch 
dieſen gemeinſam betriebenen Sport entwickelt ſich ein gutes 
Vertrauensverhältnis zwiſchen Zivilbevölkerung und der 
Truppe des betreffenden Standortes, das in jeder Weiſe 
gefördert werden muß. 

Mir ſchweben da die Jagden in einigen mitteldeutſchen 
Standorten vor, wo ſich durch den gemeinſam betriebenen 
Sport des Jagdreitens ein ſehr erfreuliches Zuſammengehen 
zwiſchen Offizierkorps, Zivilbevölkerung und Schutzpolizei 
entwickelt hat, das für das Anſehen und das Hineinwachſen 
unſeres Reichsheeres in das ganze Volk von unſchätzbarem 
Nutzen iſt. Dabei muß aber von dem Offizierkorps auf die 
teilnehmenden Reiter und Reiterinnen aus Stadt und Land 
Rückſicht genommen werden, damit fie nicht durch Anforde- 
rungen „verprellt“ werden, die auf den Geldbeutel gehen. 
Die Kreiſe, die ſich heute noch ein eigenes Pferd leiſten 
können, find arg zuſammengeſchrumpft. Wenn die betreffen- 
den Mitglieder eines Reitervereins aber ihr Pferd, das fie 
ſich nur unter Opfern haben beſchaffen können, durch über⸗ 
triebene Anförderungen bei den Reitjagden „riskieren“, dann 
hört die Beteiligung auf, und das Offizierkorps reitet ſchließ⸗ 
lich ſeine Jagden allein, ſehr zum Schaden ſeines Anſehens 
und ſeiner Volkstümlichkeit. Das ſollte vermieden werden, 
ſonſt kommt das Offizierkorps wieder, wie ſo leicht in 
Friedenszeiten, in den falſchen Verdacht, es ſei „exkluſiv“. 

Selbſt wenn aber nun das Offizierkorps allein reitet, ſind 
die Anforderungen des Maſters „unbeſcheiden“, denn er 
verlangt Leiſtungen, die mit einem „leichten Koppelrick“ von 
1,20 m Höhe denn doch den Durchſchnitt unſerer Reiter und 
unſerer Pferde überſchreiten. Die Jagden werden ja von 
der Mehrzahl der Offiziere auf Dienſtpferden geritten, die 
von den Offizieren auch noch zu anderer Verwendung be⸗ 
nutzt werden müſſen. Der Kompaniechef braucht ſchließlich 
pa einziges Pferd zum Erkunden von Gelände für eine 

bung jeiner 1 der Adjutant ſoll mit ſeinem ein⸗ 
zigen Pferde bei Übungen Befehle überbringen, der Leut⸗ 
nant der Kavallerie muß Patrouille reiten. Die Offiziere 
der Reiter- und Artillerie⸗Regimenter find ja allerdings in 
der glücklichen Lage, ihren Chef um ein anderes Dienſtpferd 


aus der Schwadron oder der Batterie bitten zu können, 
wenn ſie bei einer Jagd einmal ein Pferd lahm geritten 
haben ſollten. Kommt der Leutnant aber von einer nach 
den Wünſchen des „unbeſcheidenen Maſters“ gerittenen Jagd 
heim und meldet ſeinem Schwadronschef, daß ſein Pferd 
mit gebrochenem Bein draußen im Jagdgelände liegt und 
daß es nach Unterſuchung durch den Veterinär abgeſchoſſen 
werden müſſe, dann kann der junge Leutnant ſicher ſein, 
daß ſein Schadronschef ihm gehörig die Leviten lieſt. Die 
Berichte, die die höheren Stellen über das „Warum“ und 
„Wieſo“ und „Wie es kommt“ einfordern, wiegen die rück⸗ 
ſichtslos gerittene Jagd fo reichlich auf, daß der ſtolze 
Reitersmann ſich im Stillen flucht und die Jagd verwünſcht, 
die doch nicht nur für ihn, ſondern auch für ſein totes Pferd 
eine Freude ſein ſollte. Daß von „oben“ dann ein Donner⸗ 
wetter auf den Offizier und die Truppe herniederhagelt, iſt 
aber nicht mehr wie recht und billig, denn die Vorgeſetzten 
haben die Pflicht, mit dem mühſam auf die Höhe gebrachten 
Pferdebeſtand ſchonend umzugehen und unſerer Armut 
Rechnung zu tragen. 

Was der Verfaſſer anſtrebt, iſt allenfalls auf der Reit⸗ 
ſchule in Hannover möglich, wo beſte Pferde und reiterliches 
Können einiger Weniger ſich zuſammenfinden. Die Ge⸗ 
danken des Verfaſſers über Jagdreiten ſtellen ein Ziel dar, 
das man wohl anſtreben kann mit einer Elite an Reitern 
und Pferden, das aber niemals für den Durchſchnitt unſerer 
Offiziere und für die Verhältniſſe des ganzen Reichs⸗ 
heeres paßt. 

Eine Überſchraubung der Anforderungen beim Jagdreiten 
hätte aber wohl auch eine einengende Wirkung auf alle 
Kreiſe, die ſich in den Reit- und Fahrvereinen aus Paſſion 
zuſammengefunden haben und mit ihren Pferden, die tags⸗ 
über im Acker gehen, auch an Reitjagden der nächſten 
Standorte teilnehmen. Deren Paſſion würde ſich bald ver⸗ 
flüchtigen. Anſtatt weiteſte Kreiſe zu erfaſſen, würde man 
weiteſte Kreiſe abſtoßen. Wir treten in dieſem Jahre in 
eine verſtärkte Werbearbeit für das Reiten ein und wollen 
ein „Jahr des Pferdes“ veranſtalten. Gerade deshalb ſollte 
man alles vermeiden, was die breite Maſſe der Pferde- 
freunde abſchreckt und ihre Paſſion vermindert. Je weitere 
Schichten unſeres Volkes ſich durch aktive Beteiligung zum 
Pferde bekennen und trotz Motorifierung ſich die Freude am 
Pferde erhalten haben, deſto weniger ſollen wir mit den 


Anſprüchen an das Jagdreiten zu hoch hinaufgehen. 


Die Anregung des Herrn Verfaſſers über eine längere 
Ausdehnung der Jagden bis in den Winter hinein iſt warm 
zu begrüßen. Die Durchführung dürfte aber doch ſehr vom 
Wetter abhängen. Die milden Wintertage dieſes Jahres 
kann man kaum für alle Jahre zugrunde legen. Auch 
dürften wohl Rückſichten auf die Bahnausbildung der be⸗ 
rittenen Truppenteile, wozu auch die MG.- und MW 
Kompanien zu rechnen ſind, zu nehmen ſein. 

Daß der Verfaſſer einen zweckmäßigeren Aufbau der 
Hinderniſſe anſtrebt und ſich für den Aufbau „natürlicher“ 
Hinderniſſe einſetzt, wird ihm jeder Freund des Jagdreitens 
danken. Dieſe Anregungen werden ſicherlich auf einen 
fruchtbaren Boden fallen. Ihre Durchführung wird dazu 
beitragen, Pferd und Reiter mit der Paſſion zu erfüllen, 
die das Ziel des Jagdreitens im Gelände iſt. Je weniger 
„Neues“ das Pferd und der Reiter zu ſehen bekommen, 
deſto beffer ift es. Schließlich kann es fich doch beim Jagd- 
reiten nicht darum handeln, die Natur zu „verbeſſern“. Aus 
einer ſolchen „Verbeſſerung“ entſpringt meiſt nur der Hang 
der Pferde und ihrer Reiter zum Stutzen, der ſich aus 
der Reiterfauſt im Staunen über das „Ungewohnte“ nur 
zu leicht auf das Pferd überträgt. 75. 


Reiſebericht aus Rumänien. 


Die rumäniſche Armee hatte 1929 manchen Fortſchritt zu 
verzeichnen. Dies iſt um ſo beachtenswerter, als die innere 
politiſche Lage, die ſtändigen Reibereien, das Fehlen des 
Königs für Entwicklung und Geiſt der Armee nicht von 
Vorteil ſind. Relativ viel wurde im Gasdienſt für Angriff 
und Verteidigung erreicht. Mit dem Erfolg der großen 
Manöver (26. bis 30. Oktober bei Buzau) waren die lei⸗ 
tenden Kreiſe zufrieden. 

Prinz Nikolaus hat neben den führenden Spitzen der 
militäriſchen und Zivilbehörden (denn Intereſſe haben dieſe 
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für das Heer!) an den Übungen teilgenommen und- feiner 
Bewunderung für die Leiſtung von Offizier und Mann 
Ausdruck gegeben; er dankte auch Miniſterpräſident Maniu 
für ſein Erſcheinen. Dieſer hob hervor, daß er alles für 
die Armee tun wolle. Tatſächlich wurden alle Militärvor⸗ 
lagen verabſchiedet, welche 29,7 vH. des Geſamthaushaltes 
ausmachen. Man will das Anſehen der Armee mit allen 
Mitteln (Feſtlichkeiten uſw.) fördern. 

So erfolgte z. B. die Eidesleiſtung der 240 Offiziers⸗ 
anwärter der Artl.⸗Sonderſchule am 15. 12. 29 in feierlicher 
Weiſe in Temesvár. ; 

Immer noch kommen Korruptionsfälle vor. So erſchoß 
jich vor kurzem ein Oberſt der techn. Abteilung des Kriegs- 
miniſteriums in Bukareſt, welcher von einer Kommiſſion 
in flagranti ertappt wurde, als er Beſtechungsgelder an- 
nahm. 

Es ijt bekannt, daß Offiziere fih nicht gern nach Bej- 
ſarabien verſetzen laffen. Dies nicht nur wegen der feled- 
ten Garniſonen, ſondern auch wegen der für dieſe Provinz 
viel zu kleinen Gehälter. Das ſoll nunmehr baldmöglichſt 
abgeändert werden. Kriegsminiſter Cihoſky erhielt das 
Verſprechen, daß die Reg. für die dringenden Forderungen 
des Heeres außerordentliche Kredite bereitſtellen werde. 

Der Oberſte Heeresrat iſt Mitte Dez. unter dem Vorſitz 
des Kriegsminiſters Cihoſky zuſammengetreten, um über 
die neuen Militärgeſetze zu beraten. Die Beratung wurde 
im vollen Einvernehmen zu Ende geführt und alle Zu⸗ 
ſammenſtöße mit der Regierung, ſelbſt die Haushaltfrage, 
beigelegt. 5 

Der Entwurf zur Organiſierung der Armee gründet ſich 
auf die Beſtimmungen des Geſetzes von 1924. Herab⸗ 
ſetzung der Dienſtzeit ift nicht vorgeſehen, fie wird aljo 
auch weiterhin, wie bisher, bei Berückſichtigung des Bil⸗ 
dungsgrades der Bevölkerung (30—40 vH. Analphabeten 
in manchen Bezirken) zwei Jahre betragen. Ausgenommen 
davon ſind die Granitſcharis (Grenzwache), Marine und 
Flugweſen, deren Ausbildungszeit drei Jahre beträgt. Eine 
weitere Neuerung ift, daß in das aktive Heer auch joge- 
nannte „Kompletaſchis“ (Ergänzung) eintreten können, 
deren Eigenart in dem neuen Geſetz klargelegt wird. Wäh⸗ 
rend der Dienſtantritt bisher im Februar erfolgte, wird er 
nach dem neuen Geſetz auf den November verſchoben. 

Schlimmer ſteht es um die Finanzen des Staates. Die 
Staatseinnahmen 1929 betrugen 33 701 779 776 Lei, die 
Ausgaben 30988113356 Lei. Dieſer Überſchuß von uns 
gefähr 3 Milliarden beſteht aber nur vorläufig, da der 
Staat noch eine Reihe von Ausgaben für 1929 zu gewär⸗ 
tigen hat; doch werden die Geſamtausgaben nicht die Höhe 
des Vorjahres von 37 700 000 000 Lei erreichen. Man 
glaubt, daß im ganzen mit einem Defizit von nicht ganz 
1 Milliarde gerechnet werden muß. 

Die Finanzwirtſchaft läßt noch vieles zu wünſchen übrig; 
die Bauern behaupten, früher, unter der liberalen Aera, 
mußten ſie genug zahlen, jetzt ſollen „die anderen“ zahlen. 

So iſt es dann gekommen, daß den Komitatsbeamten für 
Januar 1930 keine Gehälter angewieſen wurden. Ein rumän. 
Blatt meldet darüber folgendes: „Das Innenminiſterium 
teilte der Präfektur mit, daß bis zur Durchführung der In— 
fadrierung keine Gehälter ausbezahlt werden. Da die 
Komitatsbeamten von feiten des Komitates bereits inta- 
driert wurden und ſo ſich die obige Verfügung, die nur 
Staatsbeamte betrifft, auf die Komitatsbeamten nicht be- 
ziehen kann, wandte ſich die Präfektur telegraphiſch an das 
Miniſterium, mit dem Anliegen, die betreffende Verordnung 
zurückzuziehen und die Finanzdirektion anzuweiſen, die 
Gehälter der Komitatsbeamten unbehindert auszuzahlen.“ 

Überdies hat die Regierung 8000 Beamte plötzlich pen- 
ſioniert. Folge davon ſind unzählige Tauſende arme, 
alte und gebrechliche Männer oder deren Witwen, 
die von einer kärglichen Penſion leben müſſen, welche bei 
vielen kaum 200—300 Lei monatlich ausmacht. Die ſeeliſche 
Erbitterung würden die penſionierten 8000 Beamten, faſt 
nur Deutſche und Ungarn, vielleicht noch ertragen. Nun 
kommt aber für dieſe Beamten eine Zeit unbeſchreiblicher 
Not und Elends, denn die am 1. Januar in den Ruheſtand 
Tretenden werden ungefähr ein Jahr, aber möglicherweiſe 
auch anderthalb Jahre hindurch überhaupt keine Bezüge 
bekommen. Anderwärts ſtellt man fih die Penſionierung 
ſo vor, daß der in Ruheſtand tretende Beamte am nächſten 
Erſten des Monats, wenn er ſich ſchon in Penſion befindet, 


ſtatt ſeines vollen Gehaltes die geringeren Penſionsbezüge 
erheben kann. In Romania Mare iſt es anders. Der Be⸗ 
amte wird in Penſion geſchickt und muß Monate hindurch 
warten, bis die Kommiſſion, welche ſeine Bezüge feſtſtellt, 
mit ihrer Arbeit fertig iſt. Bisher brauchte man dazu un⸗ 
gefähr ein halbes Jahr, bis der Penſionär ſeine Penſion 
erheben konnte. Wovon er in dieſer Zeit lebt, wie er ſeinen 
Hauszins bezahlt, wie er ſich und ſeine Familie ernährt, 
daran denkt weder der Staat noch die Behörde, bei welcher 
er diente, oder die Kommiſſion, welche feine Penſion feſt⸗ 
ſetzen ſoll. ö È 

Der Staat will das Defizit durch alle möglichen Steuern, 
Abgabeerhöhungen einbringen. So wurde am 1. Januar 
das Inlandporto mit 1 Leu je Brief erhöht. $ 

Eine erhebliche Schwäche des Staates ift das Eiſenbahn⸗ 
weſen. Das Blatt „Lupta“ teilt auf Grund amtlicher Daten 
eine Statiſtik über die Eiſenbahnunfälle von 1929 mit: „1929 
gab es in Rumänien 325 Eiſenbahnzuſammenſtöße, alſo 
mit Ausnahme der Sonntage jeden Tag einen Bahn⸗ 
zuſammenſtoß. Es ereigneten ſich 1155 Entgleiſungen und 
2895 kleinere Unfälle. Der Sachſchaden der CFR. aus den 
Unfällen belief ſich 1929 auf mindeſtens 100 Millionen Lei. 
Während eines Jahres haben durch die EF R. mehr als 
500 Menſchen den Tod gefunden. Das wäre die ſchwarze 
Lifte der CFR. bis zur Fertigſtellung der Statiſtik.“ 

Das Jahr 1930 macht der Maniu⸗Regierung, der „Regie⸗ 
rung der anſtändigen Menſchen“, viel Sorgen; wir wollen 
hoffen, daß ſie die Schwierigkeiten meiſtern wird. ni 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Refrufenausbildung. 
f ; 


Praktiſch muß der Rekrut nach der Ausbildungszeit, ber 
herrſchen: die Einzelausbildung des Waffendienſtes bis zur 
Gruppenausbildung, die Grundlagen der Atlethik, des 
Turnens und Schwimmens, Kenntnis der Heerweſen⸗ 
themen, Leſen, Schreiben, Sprechen und Benehmen außer 
Dienſt. 7 4 

Theoretiſch muß der Rekrut wiſſen: daß für ihn mit dem 
Dienſteintritt ein neuer Lebensabſchnitt beginnt, in dem es 
nur auf ihn allein ankommt, was er erreicht. Es wird 
nicht gefragt, woher er kommt und was er iſt, ſondern es 
wird jeder nach dem beurteilt, wie er lernt und was er 
kann. Wer ſich bei uns ein Ziel ſetzt, wer etwas erreichen 
will und folgerichtig darauf hinarbeitet, der kommt vor⸗ 
wärts. Wer nur alles an ſich herankommen läßt, wird 
ſich nie aus der Maſſe erheben. Jeder Rekrut muß ſchon 
wiſſen, wie er Unteroffizier und Feldwebel werden kann. 
Er muß die Verſorgungsgebührniſſe der verſchjedenen 
Dienſtgrade kennen. Die Vorbereitungsmöglichkeiten auf 
ſein ſpäteres berufliches Leben müſſen dem Rekruten ſchon 
ebenſo geläufig fein, wie die Endſumme der Erſparniſſe, 
die er machen kann, wenn er während ſeiner Dienſtzeit 
monatlich 10 bzw. 20 RM. auf die Sparkaſſe legt. Dieſe 
eben erwähnten theoretiſchen Kenntniſſe ſind der Boden, 
auf dem eine freiwillige und innere Mitarbeit des Rekruten 
an ſeiner Ausbildung erwächſt. Das Erwecken dieſer frei— 
willigen und inneren Mitarbeit an der eigenen Ausbil- 
dung iſt die Kunſt des Erziehens. „Drill und Erziehung“ 
entſchied Kaifer Wilhelm I. damals im Meinungswettſtreit 
„Drill oder Erziehung“. Stellen wir das Wort in „Er- 
ziehung und Drill“ um, dann haben wir das, was 
wir heute brauchen. Zur Klarlegung: Drill iſt die er⸗ 
zwungene mechaniſche Wiederholung einer Übung mit oder 
ohne Willen des Untergebenen. Beiſpiel: Durch feinen 
Nachahmungstrieb und ſeine innere Mitarbeit hat der 
Rekrut endlich begriffen, wie man den Gewehrgriff macht. 
Bis zur Vollendung des Griffes ſetzt notgedrungen eine 
häufige, rein mechaniſche Wiederholung des Griffes ein. 
Selbſt bei Wegfall des Gewehrgriffes oder des Exerzier⸗ 
marſches wird auf den Drill nicht e werden können. 
Denn auch in jedem anderen Dienſtzweig gibt es 
Leiſtungen, die nur durch häufige mechaniſche Wieder⸗ 
holung erreicht werden können. Im übrigen wird der hier 
klargelegte Drill in jeder anderen Erziehungsanftglt auch 
angewandt. Wie oft muß der ABC⸗Schütze ſeine Auf- und 
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Abſtriche, — wie oft muß der Grundſchüler die einzelnen 
Rechnungsarten und der Primaner ſeine Grammatikregeln 
mechaniſch wiederholen? Und ſelbſt beim Künſtler iſt es 
nicht allein mit dem Ringen um die Geſtaltung ſeines 
Werkes getan, er muß auch die Technik ſeines Werkſtoffes 
beherrſchen. Dieſe erlernt er auch nur in der mehr oder 
weniger verkappten mechaniſchen Wiederholung, die im 
Heere eben als Drill bezeichnet wird. 

Etwas anderes als der Drill iſt die Schikane, die auf 
jeden Fall und überall auszumerzen iſt. Als Schikane wird 
auch ein falſch angewandter Drill betrachtet. Beiſpiel: Die 
Abteilung übt „Hinlegen“ und „Stellung“. Der Ausbilder 
ſteht in der Mitte und läßt 10 Minuten „Hinlegen“, „Auf“, 
„Stellung“, „Sprung auf — Marſch Marſch“ üben. Der 
Ausbilder ſtellt ſich hier in den Mittelpunkt und macht ſich 
dadurch zur Zielſcheibe aller böſen Wünſche der aus ihrer 
göttlichen Ruhe gebrachten Menſchen. Anders iſt es, wenn 
dieje Übung aus einem von allen erkannten Zweckgedanken 
getragen wird. „Wir greifen an über dies Gelände weg.“ 
Es muß ſich jeder genau ſo hinlegen und laufen wie vorhin, 
aber nicht ſo ſehr, weil der Ausbilder es will, ſondern weil 
die Sache es erfordert. Alſo: der Ausbilder ſoll immer 
den Schein vermeiden, daß er der Mittelpunkt während der 
Ausbildung ift, er muß vielmehr eine Sache in den Mittel- 
punkt der Ausbildung rücken, — er ſelbſt ift nur der Ber- 
mittler. Das gilt auch ſinngemäß für den Augenblick, in 
dem der Ausbilder rügend oder anerkennend einſchreiten 
muß. Wenn z. B. ein Rekrut wegen eines moraliſchen 
Vergehens zu rügen iſt, ſo kann es zweckmäßig ſein, ihn 
vor die Front und ſich ſelber in die Front zu ſtellen und 
rein ſachlich das Vergehen zu ſchildern. 

Den Gedankenſprung, daß das Vergehen und damit der 
Täter eine Rüge verdient, muß jeder Einzelne der Abtei⸗ 
lung auch ſelbſt finden. Durch eine ſolche Erziehungsweiſe 
wird vielleicht am eheſten die Grundlage dafür geſchaffen, 
daß fih jeder Mann für feine Sache genau gleich einſetzt, 
ob er beobachtet wird oder nicht. Damit iſt der Grundſtein 

elegt für die innere Selbſtändigkeit des Mannes und ſeine 

rauchbarkeit für die heutige Kampfführung. Die äußere 
Selbſtändigkeit wird dadurch erreicht, daß der Rekrut bald 
für alle ſeine Handlungen (beſonders im erzieheriſchen 
Hauptdienſtzweig — dem Innendienſt) ſelbſt verantwortlich 
ift. Solange der Rekrut unter Aufficht ſteht, kann höchſtens 
ſeine mehr oder minder große Willigkeit und ſeine Anſtren⸗ 
gung geprüft werden. Seine Zuverläſſigkeit, Sorgfalt, Ge- 
wiſſenhaftigkeit und Selbſtändigkeit kann der Ausbilder in 
der Hauptſache nur im Innendienſt erkennen, wo der Rekrut 
nicht mit einer unmittelbaren Kontrolle rechnet. Dement⸗ 
E muß der Innendienſt gehandhabt werden. 

eim Antreten morgens z. B. darf nicht der Korporal- 
ſchaftsführer allein für den Anzug ſeiner Korporalſchaft 
verantwortlich ſein, ſondern jeder Mann iſt in erſter Linie 
für ſich ſelbſt verantwortlich. Viel eher als an den Kor⸗ 
poralſchaftsführer richtet man ſich an das Kameradſchafts⸗ 
gefühl innerhalb der betreffenden Stubenbelegſchaft, zu der 
der auffallende Rekrut gehört. Bevor der Ausbilder jedoch 
den Innendienſt derart handhabt, muß er immer daran 
denken, daß der Rekrut in militäriſchen Dingen mit einem 
Kinde zu vergleichen iſt. Er weiß noch nichts — alles muß 
ihm erſt gezeigt werden, er muß erſt alles innerlich erfaßt 
und verarbeitet haben, bis ihn ſein Nachahmungstrieb alles 
nachmachen läßt. (Deshalb kann man Fehler der Rekruten 
auch oft beim Lehrperſonal feſtſtellen.) Grundſätzlich läßt 
man deshalb den Rekruten nichts machen, was ihm noch 
nicht gezeigt wurde. Beiſpiel: nie „Laden und Sichern“ im 
Gelände, bevor es nicht exerziermäßig geübt iſt. 

Um das Intereſſe wachzuerhalten, ſollte in einem beſtimmten 
Zeitabſchnitt an jedem Tage auf einem beſtimmten Gebiete 
etwas Neues durchgenommen werden. Beiſpiel: Nach der 
Lockerung des Körpers durch die Leibesübungen wird in 
einigen Wochen Hauptwert auf das Exerzieren (einjchl. des 
Gefechtsdrills) gelegt. Dabei wird in jeder Stunde etwas 
Neues durchgenommen, während in derſelben Zeit im Ge⸗ 
ländedienſt Orientierung, Entfernungsſchätzen uſw., was 
früher ſchon durchgenommen wurde, nur vertieft wird. Das 
Fach, auf das man zur Zeit den größten Wert legt, wird 
man in den Tagesſtunden durchnehmen, zu denen der 
Rekrut wohlausgeruht kommen kann. Die anderen Fächer 
dann, wenn ſich eine gewiſſe Ermüdung bemerkbar macht. 
Vorausſetzung einer planmäßigen Ausbildung iſt das Aus⸗ 


- und Anſchlagsübungen geht alles wunderſchön, 


geſchlafenſein der Rekruten. Nur ein ausgeſchlafener Menſch 
kann etwas lernen. Dieſe Forderung muß auch wegen der 
Entwicklung unſerer im Durchſchnitt jungen Rekruten er⸗ 
hoben werden. Deshalb macht man vielleicht etwas weniger 
Dienſt im Ausbildungsbataillon. Später Wecken als bei 
den Feldbataillonen; morgens 3—4 Stunden Ausbildung, 
Eſſen, 1 Stunde Bettruhe und noch einmal 4—4 Stun⸗ 
den Dienſt. Dieſe verhältnismäßig kurzen Dienſtſtunden 
müſſen dann um ſo mehr ausgenutzt werden. Das geſchieht 
dadurch, daß für jedes Fach ein ausgeruhter Ausbilder zur 
Stelle iſt. Beiſpiel: Vormittags zuerſt Offz.⸗Unterricht 
(etwa 45 Minuten) ohne Lehrperſonal, dann Exerzieren 
(die Uffze., auf die es in dieſem Falle in erſter Linie an⸗ 
kommt, kommen friſch zum Dienſt), dann Leibesübungen; 
Ausbilder ein Feldwebel, der nicht beim Exerzieren herum⸗ 
geſtanden hat. (Für die Leibesübungen hat der Rekr. Offz. 
nur den Dienſtplan feſtzulegen. Manchmal ſieht er ſich ihre 
Handhabung an. Er greift nur ein, wenn der Feldwebel 
einen grundſätzlichen Fehler macht. Einfluß auf die Durch⸗ 
führung der Leibesübungen hat der Rekr. Offz. vor allem 
durch die Lehrperſonalausbildung.) Alſo: der Rekrut hat 
wenig Dienſt; die Ausbilder, die friſch zum Dienſt kommen, 
wechſeln ſich in dieſer kurzen Dienſtzeit oft ab. So iſt jeder 
einzelne Ausbilder gezwungen, verſammelt und fachlich 
feinen Dienſt abzuhalten. Das ift die befte Lehrmethode! 


(Schluß folgt.) 207. 


Zu: „Organiſation des Schulſchießens“. 


Im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 26 vom 11. 1. 30 ſchreibt 
der Herr Verfaſſer „74“ üher „Organiſation des Schul⸗ 
ſchießens“ u. a., daß er fih nicht damit einverſtanden er- 
klären könne, daß der Komp. -Chef nicht zu oft dem Schul⸗ 
ſchießen beiwohnen ſolle. Man kann darüber trotzdem 
geteilter Meinung ſein. Es kommt letzten Endes jedoch auf 
den betreffenden Chef ſelber an. Zugegeben ſoll allerdings 
ohne weiteres ſein, daß der Komp.⸗Chef auf dem Schieß⸗ 
ſtande ſeine Leute und ſein Aufſichtsperſonal kennen lernt. 
Denn man kann es ja oft genug erleben, bei den Ziel⸗ 
ſobald der 
Mann aber eine ſcharfe Patrone im Lauf hat, iſt es aus 
mit ſeiner Kunſt. 


Schließlich ift aber ſtets der Erfolg maßgebend. Den Gr- 
folg einer guten Schießausbildung kann der Chef auch aus 
den Schießliſten feſtſtellen. Deshalb ſchrieb ich ja: „Nach 
dem Schießen müſſen die Schießliſten ſofort zum Chef ge- 
bracht werden uſw.“ Wenn der Komp.-Cehf an Hand der 
Schießliſten feſtſtellen muß, daß das Schießergebnis nicht 
ſeinen gehegten Erwartungen entſpricht, wird er ſich natür⸗ 
lich den ganzen Betrieb des Schulſchießens öfter anſehen 
müſſen. Eines aber möchte ich hierbei betonen: Auf dem 
Schießſtand ſelbſt muß Ruhe und nochmals Ruhe herrſchen. 
Iſt der Chef ſehr lebhaft, muß er gelegentlich etwas laut 
werden, ſo beeinflußt und verängſtigt er unbedingt ſeine 
Leute. Droht er etwa noch mit Strafen, Nachzielen uſw., 
dann iſt eine nervöſe Atmoſphäre geſchaffen, und das 
Schießergebnis wird viel zu wünſchen übrig laſſen. 

Deshalb iſt es wichtig, ſich mehr im Hintergrund zu 
halten, ſich Notizen zu machen, den Mann beim Schießen 
aber ſelbſt nicht zu ſtören. Um den Schützen bemühen ſich 
ja ſchon der Leitende, der Unteroffizier, welcher die Aufficht 
beim Schützen hat, der Gefreite, welcher die Patronenaus— 
gabe unter fich hat, und evtl. noch der Schreiber. Man ver: 
ſetze ſich nun in den Seelenzuſtand eines aufgeregten Schützen, 
der nun ſcharf ſchießen ſoll und das Gefühl hat, von allen 
Seiten bewacht und überwacht zu ſein, und dabei noch den 
Gedanken aufbringt: „Wenn du jetzt etwas verkehrt machſt, 
gibt es etwas aufs Dach.“ Nun kommt noch der Chef dazu, 
der evtl. früher ſtets an dem Anſchlag des Schützen etwas 
auszuſetzen hatte. Der Mann gibt ſich alſo jetzt doppelte 
Mühe, und das kann dann unter Umſtänden erſt recht ver- 
kehrt ſein. 

Bleibt der Komp.⸗Chef jedoch ruhig, macht er nur ein 
paar Bemerkungen, mag es noch angehen. Am beſten iſt 
es, wenn der Chef ſich dieſen Schützen nach dem Schießen 
zu ſich beſtellt und ihm ganz ruhig ſeinen Fehler ſagt. So 
gewinnt der Schütze Vertrauen zu feinem Führer und zu 
ſich ſelbſt, und die Schießergebniſſe werden ſich beſſern. 
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Die häufige Anweſenheit von höheren Vorgeſetzten auf 
dem Schießſtand möchte ich auch für verfehlt halten. Die 
Nervoſität der Schützen wird zu groß. Selbſt das Be⸗ 
ſtreben, ſich heute beſonders viel Mühe zu geben, kann 
ſchlechte Schießergebniſſe zeitigen. Will ſich der höhere Vor⸗ 
geſetzte alſo von der Schießausbildung einer Kompanie uſw. 
überzeugen, jo ift es zweckmäßiger, den Ziel- und An⸗ 
ſchlagsübungen beizuwohnen, wenn die Sache nicht klappt. 
Das hat auf ein Schießergebnis wenigſtens keine direkte 
Einwirkung. Und ferner jagen die Schießliſten der be- 
treffenden Kompanie ja alles; denn der Erfolg wird immer 
maßgebend bleiben. 

Der Menſch iſt nun einmal von ſeinen Nerven abhängig. 
Es iſt ja bekannt, daß gerade die beſten Schützen der Kom⸗ 
panie bei einem Preisſchießen vielfach in ihren Leiſtungen 


enttäuſchen. Die Nerven verſagen oft, wenn erhöhte An⸗ 
forderungen geſtellt werden. Ein entgegengeſetztes Beiſpiel 
dazu: 


Der Herr Rgts. Kdr. wohnte dem Schießen der Komp. 
bei. Übrigens ein wunderhübſches Wort, um den Ausdruck 
„Beſichtigung“ zu tarnen, letzten Endes kommt es nämlich 
auf dasſelbe heraus. Der ſchlechteſte Schütze der Komp., 
der nie ſeine Bedingungen auf Anhieb erfüllte, ſollte unter 
feinen geſtrengen Augen nun ſchießen. Der Schütze ging 
in Anſchlag und ſchoß zweimal hintereinander eine Zwölf, 
der dritte Schuß war dann eine Fünf. 

Eines ift jedoch wichtig: man muß ſein Ausbildungsper⸗ 
ſonal genau kennen. Es iſt die größte Sorgfalt darauf zu legen, 
nur die geeignetſten Leute hierfür zu nehmen. Auch ſie 
müſſen auf dem Schießſtand ruhig und ſachlich bleiben, ſonſt 
kann alle Mühe, die fih der Komp.⸗Chef gibt, keine Früchte 
bringen. Ich habe es ſelbſt ſchon erlebt, daß Leute ſagten: 
„Es hat keinen Zweck, ich erfülle meine Bedingungen ja 
doch nicht; denn jedesmal ſchnauzt mich der Schießunteroffi⸗ 
zier an, daß ich ganz aufgeregt werde.“ 175. 


Franzöſiſche Aufgabe 16. 


Die Lage in der Luft wird um ſo lebhafter, je weiter die 
Tageszeit fortſchreitet. Ein Jagdgeſchwader in großer Höhe 
fliegt auf die Front zu. Aufklärungsflieger erſcheinen in 
verjchiedenen Höhen. Ein Artilleriebeobachtungsflieger zieht 
ſeine regelmäßigen Kreiſe über dem Waldſtück. Sprengpunkte 
der Flaks beſäen den Himmel mit kleinen weißen Wölkchen. 
Maſchinengewehrfeuer deutet auf Luftkämpfe hin. 

Plötzlich ertönt ein Ruf des Beobachters. Über dem 
Waldſtück nähert fich ein eigenes Flugzeug im Gleitflug!). 
Schnell werden die Fliegertücher?) ausgelegt. Schon ift das 
Flugzeug ganz nahe. Man ſieht deutlich, wie ſich der Be⸗ 
obachter über Bord beugt und eine Kugel fallen läßt, die 
ſich zu einem langen Band entfaltet und vom Wind lang⸗ 
ſam mitgenommen wird. Aber ſchon iſt der Reiter auf⸗ 
geſeſſen. Im Galopp jagt er auf das Band zu, ſieht es 
hinter einer Geländewelle heruntergehen, findet es und 
bringt es zum Beobachtungsſtand. Der U.⸗Feldwebel zieht 
die Meldung aus der Taſche, die an dem Band angenäht 
iſt, und lieſt: „Feind greift auf ganzer Bachlänge an. Um 


7.35 nähern ſich ſeine vorderſten Teile dem Bach.“ Der 
U.⸗Feldwebel gibt die Meldung ſofort fernmündlich zum 
Diviſionsgefechtsſtand durch. TB: 


1) vol plané; 2) panneau. 
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Heere und Flotten 


China. Nach einer Blättermeldung aus Schanghai hat 
die Regierung von Nanking beſchloſſen, mehrere Millionen 
Dollar für die Schaffung einer Luftflotte auszuwerfen. Als 
techniſcher Berater des chineſiſchen Flugweſens fei der ameri- 
kaniſche Fliegerhptem. Schumaker ernannt worden. („B. 
B. 3.“ 79/1930.) 

Frankreich. Die Regierung hat die Umbettung von 
Soldatenleichen auf den nordfranz. Schlachtfeldern eigenen 
Unternehmern übertragen. Bei der Kontrolle der Durch⸗ 
führung wurden ſchwere Mißbräuche aufgedeckt. So wurden 
3.8. in der Gegend von Agny und auf der Lorettohöhe 
zahlreiche vergeſſene Gebeine aufgefunden; die Unternehmer 
hatten nämlich meiſt die Methode angewendet, die zu ver⸗ 
legenden Gräber nur oberflächlich öffnen zu laſſen. Damit 
aber die Särge das normale Gewicht aufwieſen, wurden 
einfach verſchiedene, im Kampfgelände aufgefundene Mus- 
rüſtungsgegenſtände hineingelegt. So wurden auf der Lo⸗ 
rettohöhe Dutzende von Särgen feſtgeſtellt, die nur alte 
Stiefel enthielten. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß bei den 
Umbettungen vielfach ganz pietätlos vorgegangen wurde, in: 
dem nämlich Leichen einfach zerſägt oder zerſchlagen wurden, 
um ſie leichter in die Särge zu bringen. Beſonders ſchwere 
Verfehlungen wurden bei Verlegung eines deutſchen 
Kriegerfriedhofes nach Maiſon Blanche aufgedeckt. Als man 
auf die Meldung der Unternehmer, daß alle Leichen um⸗ 
gebettet ſeien, einzelne alte Gräber zur Kontrolle öffnen 
ließ, ſtellte ſich heraus, daß in 19 von 20 Gräbern die 
Leichen noch vorhanden waren. Ahnliche Mißſtände wurden 
auch in anderen Kriegerfriedhöfen gefunden. Die Regierung 
hat eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet. („N. Fr. Preſſe“.) 
— In der Frage der Seeabrüſtung hat Frankreich ſeinen 
Standpunkt folgend feſtgelegt: Die Seeabrüſtung iſt un⸗ 
trennbar mit der Abrüſtung zu Lande und in der Luft 
verbunden, und könne das ganze Abrüſtungsproblem nur 
vom Völkerbund nach der bekannten Formel: „Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit, Sicherheit, Abrüſtung“ gelöſt werden. Die 
Seeabrüſtung müſſe durch Feſtſetzung der Geſamthöchſt⸗ 
tonnage erfolgen, nicht aber durch Beſchränkungen hinſicht⸗ 
lich der einzelnen Schiffskategorien. 
eine Geſamttonnage, die den Bedürfniſſen des Mutterlandes 
und der Kolonien entſpreche und werde deren Höhe erſt im 
Verlaufe der Londoner Konferenz bekanntgeben. Die 
Flottengleichheit mit Italien und die Abſchaffung der Uboote 
werden endgültig abgelehnt. Schließlich wird der Abſchluß 
eines Mittelmeerabkommens zwiſchen Frankreich, England, 
Italien und Spanien angeregt. 64. 

Griechenland. Die Heeresverwaltung hat auf Grund 
vergleichender Verſuche zwiſchen franz. und tſchech. Flgzn. 
in Athen die Einführung des tſchech. Jagdeinſitzers „Avia 33“ 
beſchloſſen. („Luftwacht“.) 64. 

Italien. In Fortſetzung der durch die Statutenände⸗ 
rung eingeleiteten Reorganiſation der faſchiſt. Partei hat 
der große Rat eine weſentliche Verſchärfung der Partei 
diſziplin beſchloſſen. Danach haben fih alle Faſchiſten reft- 
los und ohne jeden Vorbehalt der Führung unterzuordnen. 
Dies gilt insbejondere für die Mitglieder der Miliz, wo alle, 
vom Führer bis zum letzten Mann, den „Geiſt der Truppen 
vorderſter Linie beſitzen und zu jedem Kampf bereit ſein 
müſſen“. Wer ſich dieſer neuen, ſtraffen Difziplin nicht 
fügen könne oder wolle, müſſe innerhalb einer Woche aus 
der Miliz und der Partei austreten, könne ſich jedoch auch 
weiterhin in anderen Organiſationen betätigen, die das 
faſchiſt. Regime unterſtützen. („N. Fr. Preſſe“.) — Als 
Antwort auf die Ablehnung der Flottengleichheit durch 
Frankreich erklärt „Giornale d'Italia“, falls Italien genug 
Geld habe, werde es nicht nur die Gleichheit mit Frankreich, 
ſondern auch mit England fordern. Denn Italien befinde 
ſich in einer ſehr ſchwierigen Lage: Es iſt durch ein Binnen- 
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meer eingeſchloſſen, deſſen geſchützte Ausgänge in den Hän⸗ 


den fremder Mächte ſind, leicht geſchloſſen werden und Ita⸗ 
lien dem Hungertode preisgeben können. Gegenüber den 
imperialiſtiſchen Zielen Frankreichs handle es ſich daher bei 
Italien um die Frage ſeiner Selbſterhaltung. Dieſer Gefahr 
Rechnung tragend, habe Italien auch die Raten des Shiff- 
bauprogrammes für 1931/31 und 1931/32 um je 50 v9. 
erhöht. „Corriere della Sera“ bemerkt zu dieſer Frage, 
daß ſich Frankreich immer mehr von der Linie entferne, 
die einen würdigen und allſeits günſtigen Vertrag ermög⸗ 
liche. Die Haltung Frankreichs werde an Stelle einer Ab- 
rüſtung zu einem neuen, allgemeinen Wettrüſten führen und 
ſo die ganze Londoner Konferenz zerſtören. 64. 
Jugoflawien. Der Belgrader Mitarbeiter gibt im 
„Corriere della Sera“ (Nr. 296, 12. 12. 1929) folgende 
Stärken der jugoſlawiſchen Wehrmacht im Frieden: Offiziere 
8000, Offizieranwärter 1428, Unteroffiziere 10313, Unter⸗ 


offizieranwärter 4984, Mannſchaften 95 000, Gendarmen 


5 können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines ien aenuR ſtuckes 


„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Nahkampf-Schule Von Oberlt. Hermann Teske. Mit 
24 Abb Verlag E S. Mittler & Sohn, Berlin 1930. Preis: 
2,50 RM — die Verwendung der Schußwaffe iſt in der 
ABI. ausführlich behandelt und geregelt. Die wenigen 
Lücken, die fie noch offen läßt, werden durch die Schießvor⸗ 
ſchrift in muſtergültiger Weiſe geſchloſſen. Anders dagegen 
verhält es ſich mit dem Kampf nach dem Sturm. ie 
A VJ beſchränkt fih auf den Hinweis, daß der Ein⸗ 
bruch „unter Hurraruf mit der blanken Waffe“ erfolge. Was 
dann aber folgt, bleibt offen. Das erbinerte Ringen Mann 
egen Mann, das ſich dem dumpfen Krachen der letzten 
e anſchließt, bleibt ohne nähere Bejchrei- 
bung Und doch wird ſich wie im vorigen Kriege ſo auch 
im nächſten dieſe härteſte aller Kampfarten erhalten. Sie 
iſt der natürliche Ausgang jedes mit äußerſter Zähigkeit 
durchgeführten Angriffs gegen eine mit gleicher Zähigkeit 
geführte Verteidigung. So bedarf denn dieſe Kampfart 
genau fo ſorgfälkiger Schulung wie der Kampf mit der 
Schußwaffe Mut, Kraft und Gewandtheit find die Grund- 
lagen, eine ſichere Technik in Angriff und Abwehr das 
Handwerkszeug für dieſe Schulung Sie zu entwickeln und 
zu fördern iſt eine ernſte Aufgabe jeder gewiſſenhaften Aus⸗ 
bildung. Einen ausgezeichneten Anhalt für die Erfüllung 
dieſer Aufgabe bietet das vorliegende Buch Eng angelehnt 
an die entſprechenden Regeln der Ausbildungsvorſchrift für 
Leibesübungen, entwickelt es in klarer, überſichtlicher Dar- 
ſtellung die Formen und den Aufbau der geſamten Nah: 
kampfſchule Die einzelnen Griffe und Stellungen für Jiu 
und Boxen ſind eindeutig und verſtändlich beſchrieben 
und vor allen Dingen durch ein vorzügliches Bildmaterial 
erläutert. Einen beſonderen Wert aber bilden die aus 
reicher Erfahrung gegebenen Winke für den praktiſchen 
Übungsbetrieb, ſie ermöglichen es auch demjenigen, der — 
wie leider fo viele — ſelbſt keine Nahkampfausbildung durch- 
gemacht bat, feine Truppe mit Erfolg auszubilden. Beſon— 
ders hervorzuheben ſind endlich die einleitenden Worte des 
Verfaſſers über Wert und Bedeutung der Nahkampfſchule 
überhaupt und ihrer Unterarten Jiu und Boxen. Man kann 
ihm nur beiftimmen, wenn er ausführt, daß die Jiu-Schule 
die Technik, das Boxen aber die erforderliche Geiſtesgegen— 
wart, Schnelligkeit und Härte erzielen ſolle. Das ſind 
Dinge, die unſere Gefechtsausbildung nirgends in gleichem 
Maße erfordert, die aber von ausſchlaggebender Bedeutung 
für die Kriegsbrauchbarkeit jedes Soldaten ſind Auch der 
Wert der Kampfſpiele wird in dieſem Zuſammenhange ge⸗ 
würdigt. Zu erwähnen ſind ferner einige Neuerungen bzw 
Ergänzungen gegenüber der A. V. Ob., vor allem die Ab⸗ 
haltung der Jiu⸗Schule in Uniform und Stahlhelm, dann 
eine freie Geſtaltung des in der Vorſchrift inzwiſchen ge⸗ 
ſtrichenen Gewehrfechtens und nicht zuletzt die Zuſammen⸗ 
ſtellung beſonderer Nahkampfaufträge für einzelne und 
mehrere Leute. Alles in allem ein Buch das durch ſeine 
praktiſchen Anhaltspunkte und die Anregungen, die es bietet, 
für jeden Truppenoffizier wertvoll iſt. Man kann ihm im 
Intereſſe der Ausbildung nur weiteſte Verbreitung Want 
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20 000, Grenzjchußverbände 5000, Matroſen 8000, Summe: 
152 725. Mrs. 

Polen. Militariſierung der Verwaltung. Zum Staroften 
von Gdingen wurde ein Generalſtabs-Oberſt ernannt. Dieſes 
Amt hatte bisher ein Zivilbeamter inne. — Nach Angaben 
eines Abgeordneten im Sejm wurden im Laufe des Jahres 
1929 vom Kriegsminiſterium 10 aktive Offiziere in die Zen⸗ 
trale des Innenminiſteriums abkommandiert, ferner 44 Offi⸗ 
giere zu den Wojewodſchaften und Staroſteien (Landrats⸗ 
ämtern). („Poln. Preſſe“, 14. 1. 1930.) Mrs. 

Vereinigte Staaken. Wie das Marineamt be— 
kanntgibt, iſt ein von Bord des Schlachtſchiffes „Nevada“ 
vermittelſt eines Katapultes abgeſchoſſenes Flugzeug erplo- 
diert. Der Führer des Flugzeuges, ein Marineleutnant, fand 
den Tod. Es iſt dies der erſte Unfall dieſer Art. Bei den 
von der amerikaniſchen Marine verwendeten Katapulten 
werden die Flugzeuge mit Hilfe einer Pulverladung abge⸗ 
ſchoſſen. („B. B. Z.“ 80/1930.) 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


Der Arſprung des Weltkrieges. Von Sidney Br. Fay. 
Aus dem Engliſchen übertragen von E. Schüler. A. Scherl 
G. m. b. H., Berlin 1930. 2 Bände. Preis: geb. 20 RM. 
— Sidney B. Fay iſt einer der bekannteſten Hiſtoriker in 
den Vereinigten Staaten, der im vorigen Herbſt als Pro⸗ 


jellor für neuere europäiſche Geſchichte an die Harvard- 


niverfität in Cambridge (U. S. A.) berufen wurde. Sein 
Buch „Der Urſprung des Weltkrieges“ gilt zur Zeit als das 
erſte Werk zur Kriegsſchuldfrage. Der 1. Band behandelt 
die Vorgeſchichte des Weltkrieges von 1871 ab bis zum 
Attentat von Sarajewo, der 2. Band den eigentlichen Kriegs- 
ausbruch. Die Bedeutung des Werkes liegt darin, daß Fay 
nicht nur in den Ver. Staaten, ſondern auch darüber hinaus 
als unabhängiger Hiſtoriker gilt, der ſeine Auffaſſung über 
die Schuldfrage frei von jeder politiſchen Tagesmeinung zur 
Darſtellung gebracht hat. — In der Einleitung ſeines Buches 
geht Verf. auf die Vorgründe des Krieges ein, die er in dem 
Syſtem der Geheimbündniſſe, im Militarismus, im Natio⸗ 
nalismus, im wirtſchaftlichen Imperialismus und in der 
Preſſe ſieht. Fay anerkennt, der Militarismus „war in allen 
Ländern ziemlich gleichen Geiſtes“. Hiermit räumt er mit 
der beſonders von Grey verbreiteten Auffaſſung auf, daß 
es nur einen deutſchen Militarismus gegeben hätte. Fay 
nimmt an, daß der Einfluß der militäriſchen Stellen auf die 
Zivilbehörden in Frankreich geringer geweſen ſei als in 
Deutſchland, Oſterreich und Rußland. In England habe ein 
derartiger Einfluß kaum beſtanden. Selbſt wenn man dies 
einmal unbeſehen hinnehmen will, ſo dürfte die ſtillſchwei— 
gend angenommene Vorausſetzung nicht immer zutreffen, 
daß Offiziere in den oberſten militäriſchen Stellen ſtets für 
die Herbeiführung eines Krieges eintreten, während zivile 
Miniſter immer für den Frieden find. So wäre es ein Irr⸗ 
tum, zu glauben, daß in England 1914 eine größere Siche- 
rung für die Erhaltung des Friedens beſtanden hätte, weil 
das Kriegs- und Marineminiſterium, wie Fay richtig ſagt, in 
den Händen von Nichtoffizieren lag. Kein Admiral hätte 
die Mobilmachung und den Einſatz der engliſchen Flotte ſchon 
vor Eintritt des Kriegszuſtandes energiſcher und rückſichts⸗ 
loſer betreiben können als der Ziviliſt Winſton Churchill. — 
Bei der Darſtellung der Vorgeſchichte des Weltkrieges erweiſt 
ſich Fay als ein weitblickender Hiſtoriker, der ſich in allen 
Fällen, wo ſich Gegenſätze zwiſchen den Völkern zeigen, mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit bemüht, ein ſachliches Urteil zu 
finden. Mit der Beurteilung der Annexionskriſe können wir 
uns allerdings nicht einverſtanden erklären. Als „Aben— 
teurerpolitik“ läßt ſich die Annexion von Bosnien nicht ab⸗ 
tun. Dagegen zeigt Fay im 2. Band ſeines Werkes, daß er 
großes Verſtändnis für den öſterr.⸗ſerb. Konflikt beſitzt. Die 
Mitwiſſerſchaft der ſerb. Regierung an dem geplanten Atten⸗ 
tat wird auch von ihm angenommen, doch geht Fay nicht ſo 
weit, den Entſchluß der Doppelmonarchie zu billigen, nach 
Eingang der Antwortnote auf das öſterr. Ultimatum mili⸗ 
täriſch gegen Serbien vorzugehen. In der ruſſiſchen 
allgemeinen Mobilmachung ſieht auch Fay den letzten un- 
mittelbaren Grund für den Ausbruch des Krieges. Die 
Kriegserklärungen Deutſchlands an Rußland und Frankreich 
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werden von ihm etwas zu ſpärlich behandelt. Das Ergebnis 
ſeiner Studien drückt ſich in folgenden Worten aus: „Das 
Urteil des Verſailler Vertrages, daß 
Deutſchland und ſeine Verbündeten allein 
verantwortlich find, müſſen wir fallen 
laſſen. Es war ein dem Beſiegten vom Sieger unter 
dem Einfluß der Kriegspſychoſe, der Verelendung, der Un⸗ 
wiſſenheit, des Haſſes und der propagandiſtiſchen Wahn⸗ 
vorſtellung abgepreßtes Eingeſtändnis.“ 
5 Dr. Alfred von Wegerer. 


Schneider et Petit: Les évacuations sanitaires de 
lavant par voie ferrée dans la guerre de mouvement, 
les points d’embarquement en chemin de fer. Archives 
de médecine et de pharmacie militaires. Paris, Tome 
XCI, No. 4. Nov. 1929. S. 393 ff. — Die beiden Verfaſſer, 
zwei franz. Sanitätsoffiziere, machen an Hand eines Be⸗ 
wegungskriegsſpiels im Rahmen einer Armee auf die Wich⸗ 
tigkeit der Ausnutzung des Bahnnetzes zur Abbeförderung 
der Verwundeten aufmerkſam, unter eingehender Dar- 
ſtellung (auch durch Skizzen) der Einrichtung und des 
Betriebes der „Points d’embarquement en chemin de 
fer“, Dieſe entſprechen in ihrer Tätigkeit unſeren Kranken⸗ 
ſammelſtellen und werden eingerichtet in unmittelbarſter 
Nähe von günſtig gelegenen Bahnhöfen. Im vorliegenden 
Kriegsſpielfalle werden, trotzdem ein umfangreiches Bahnnetz 
zur Verfügung ſteht, nur eine bzw. ſpäter zwei ſolcher Sani⸗ 
tätsanftalten für eine mit mehreren Armeekorps im Kampfe 
ſtehende Armee eingerichtet, 30—50 km von der Front ent- 
fernt. Perſonal und Material iſt reichlich bemeſſen und 
wird einem hôpital d'évacuation primaire entnommen. 
Falls dies nicht möglich iſt, ſoll zu dieſem Zweck ein dann 
zu verſtärkendes Armeefeldlazarett (ambulance médicale) 
zur Verfügung geſtellt werden. Einrichtungszeit 12 Stun⸗ 
den in vorhandenen Räumen, 24 Stunden mit Zelten. Die 
Formation iſt von vornherein in zwei Abteilungen geteilt, 
von denen die eine die liegend, die andere die ſitzend Trans⸗ 
portfähigen verſorgt. Als tägliche Leiſtung wird für einen 
point d’embarquement beim Vorhandenſein von 5 Lazarett: 
zügen (train mixte für 120 liegend und 240 ſitzend Trans⸗ 
portfähige) der Abſchub von 1800 Verwundeten angegeben. 
Bei ſicherem Fortſchreiten einer Offenſive vergrößert der 
point d'embarquement allmählich ſeine Ausſtattung und 
verwandelt ſich unter völliger Aufgabe ſeines bisherigen 
Charakters in ein „veritables hôpital d'évacuation pri- 
maire“. 

In der Arbeit iſt theoretijch die Wichtigkeit des Schienen- 
weges richtig erkannt, dagegen praktiſch ihr nicht genügend 
Rechnung getragen. Bei Schätzung der Leiſtungsfähigkeit 
wird ein abjolut ungeftörter Verlauf vorausgeſetzt. Schutz⸗ 
maßnahmen ſind gar nicht erwähnt. Überhaupt ſind be⸗ 
ſondere, für uns beherzigenswerte Anregungen nicht ge⸗ 
geben. Es fei nur betont, daß der Abfchub lediglich bis in 
die Evakuationslazarette vorgeſehen iſt, was bereits auch 
uns aus beſtimmten Gründen als erſtrebenswert vorſchwebt 
(Transport nur bis in die nächſten Kriegslazarette, nicht 
bis ins Heimatgebiet). — Im übrigen läßt ſchon ein ober⸗ 
flächlicher Vergleich mit unſeren Krankenſammelſtellen ge⸗ 
wiſſe Vorzüge unſerer Organiſation erkennen. Wir verfügen 
in der Kr. Tr. A. über eine ſelbſtändige Formation mit von 
vornherein gegebener Beſtimmung und brauchen zur Einrich⸗ 
tung von Krankenſammelſtellen nicht auf Abſtellung von 
anderen Sanitätseinrichtungen zurückzugreifen. Außerdem 
vermeiden wir es, bei günſtiger Bahnlage den Abſchub⸗ 
betrieb in der hier angenommenen Weiſe zu zentraliſieren, 
was auch ſchon mit Rückſicht auf Fliegergefahr und die 
verſchiedenen Überraſchungen des Bewegungskrieges ſehr 
unvorteilhaft ijt. Aus dieſem Grunde find wir auch be- 
ſtrebt, die Krankenſammelſtellen nicht in unmittelbarſte 
Nähe der immer gefährdeten Bahnhofsanlagen, ſondern 
möglichſt mehrere hundert Meter von ihnen entfernt zu 
legen. Haeſeler. 


Elf Jahre in Feſſeln. Bei der Räumung der Koblenzer 
Zone veröffentlichte der „Koblenzer General⸗ 
Anzeiger“ in einer Sondernummer die Leidensgeſchichte 
der N während der Beſatzungszeit. Dieſe hiſto⸗ 
riſch wertvolle Abhandlung, die das erſte offene Wort über 
den wahren Charakter der Beſetzung darſtellt, iſt in er⸗ 
weitertem Umfang als Broſchüre erſchienen und zum Preis 
von 0,50 RM. vom Verlag des „Koblenzer Gen.-Anzeigers“ 


zu beziehen. Der Inhalt bietet einen umfaſſenden und 
feſſelnden Überblick über die furchtbare Zeit des Elends und 
der Knechtung aufrechten deutſchen Volksbewußtſeins am 
Rhein; entlarvt das Schlagwort von der „friedlichen Be⸗ 
ſetzung und Sicherung“ als eitle Farce und läßt mit aller 
Deutlichkeit erkennen, daß es den fremden Gewalthabern 
aet nichts anderes angekommen ijt, als das entrechtete 
und geknechtete Volk die Fauſt des Siegers ſpüren zu 
laſſen, was ſie dem Volk in Waffen gegenüber in ehrlichem 
Kampf nie vermocht hatten. 5. 
China. Eine Landes- und Volkskunde. Von Prof. Dr. 
Georg Wegener. Verlag B. G. Teubner, Leipzig⸗Berlin. 
Preis: geh. 10 RM., geb. 12 RM. — Die Vorgänge von 
höchſter weltgeſchichtlicher Bedeutung, die vor etwa zwei 
Jahrzehnten im fernen Oſten begannen, deren Ende auf 
weitere Jahrzehnte hinaus nicht abzuſehen iſt, lenken 
unſere Aufmerkſamkeit mehr denn je auf das hine- 
ſiſche Volk. Eine Jahrtauſende alte Regierungsform 
iſt zuſammengebrochen, eine noch viel ältere Kultur 
ſteht im Kampfe um ihre Erhaltung oder Verſchmel⸗ 
zung mit der modernen abendländiſchen Weltkultur. Ein 
Wirtſchaftsgebiet von größtem Umfang und reicher Aus- 
ſtattung an Bodenſchätzen, mit . fleißiger Be⸗ 
völkerung iſt im Begriff, ſich der Weltwirtſchaft zu er⸗ 
ſchließen. Ein Völkerkeſſel endlich tut ſich auf, der eine 
Quelle ſchwerſter Gefahren in ſich birgt, ſei es als Aus⸗ 
gangspunkt einer alles überſchwemmenden Auswanderung 
oder als Herd revolutionärer Geſchehniſſe. Das vorliegende 
Buch kommt dem bei uns erweckten Intereſſe an der hine- 
ſiſchen Welt mit einer kurzgefaßten Darſtellung des hine- 
ſiſchen Landes und Volkes ſowie den Hauptlinien ſeiner 
jüngſten Entwicklung in einer Form entgegen, die für weite 
Kreiſe zur kurzen Orientierung, wie auch zum eingehenden 
Studium geeignet erſcheint. 166. 
Deulſche Tragiker. Von Heinrich v. Treitſchke. Welt- 
geift- Bücher Verlags- Geſellſchaft. Berlin - Charlottenburg. 
Preis: in Ganzleinen 1,25 RM. — Die groß angelegten 
Aufſätze über Leſſing, Kleiſt, Otto Ludwig und Hebbel geben 
tiefe Aufſchlüſſe über die Verbindung von Dichtung und 
Leben in den vergangenen Kulturepochen. Tiefe Erkenntnis 
von der mannigfaltigen Bedingtheit kulturgeſchichtlicher Er⸗ 
ſcheinungen hat den großen Geſchichtsſchreiber bewogen, ſich 
in Weſen und Bedeutung der deutſchen Tragiker zu ver⸗ 
ſenken. — Die Weltgeiſt-Bücherſammlung bietet einen her- 
vorragenden Überblick über das Schrifttum unſerer Zeit 
und der noch heute lebendigen Vergangenheit und ermög⸗ 
licht jedem bei geringen Preiſen die Auswahl für eine 
eigene Bücherei. Shn. 
In der Guktenkagſchen Sammlung deutſcher Reichsgeſetze 
(Verlag Walther de Gruyter, Berlin) iſt als 94. Band eine 
Ausgabe der Beamtenhaftpflichtgeſetze des Reiches und der 
Länder erſchienen, zuſammengſtellt und erläutert von Ge⸗ 
heimrat Dr. Delius. Die 4. Auflage dieſes wertvollen 
Hilfs- und Nachſchlagebuches ift gegenüber den früheren 
Auflagen weſentlich vermehrt. Sie berückſichtigt das neueſte 
Schrifttum und die Rechtſprechung der letzten Zeit und hat 
auch die neuen Ländergeſetze auf dem einſchlägigen Gebiete 
aufgenommen. Das Buch iſt überſichtlich gegliedert und 
enthält in ſeinem erſten Teile die allgemeinen Vorſchriften 
über Haftpflicht und in zwei weiteren Teilen die Schadens- 
erſatzpflicht bei Ausübung der öffentlichen Gewalt bzw. bei 
Vornahme privatrechtlicher Verrichtungen. Im Schlußteil 
wird die Geltendmachung des Schadenserſatzanſpruchs be— 
handelt. Von beſonderem Werte für die Praxis iſt der An⸗ 
hang, der wichtige Entſcheidungen in Haftpflichtfällen für 
die einzelnen Beamtengruppen enthält. Der Preis von 
10 RM. für das leinengebundene, 361 Seiten ſtarke Buch 
ermöglicht es jedem, der ſich mit Beamtenhaftpflichtrecht zu 
befaſſen hat, ſich dieſen unentbehrlichen Ratgeber anzu⸗ 
ſchaffen. 22. 
Kaifer Konſtantin. Eine Zeitwende von Albr. Schaeffer. 
Inſelverlag, Leipzig 1929. 242 Seiten. Preis: in Leinen 
6 RM. — Eine „Zeitenwende“ nennt Verfaſſer ſeinen neuen 
Roman. Er verwahrt ſich dagegen, Geſchichte zu ſchreiben, 
auch kommt es ihm weniger auf eine kulturgeſchichtliche 
Auslegung an; vielmehr will er — vom Erlebnis ſeiner 
eigenen Zeit ausgehend — in Konſtantin den leidenden 
Vertreter des bedeutſamen Überganges vom heidniſchen 
zum chriſtlichen Staate geiſtig erfaſſen. So erhebt er die 
Erſcheinung des großen Kaiſers 


über das Geſchichtliche 
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eenig in das Mythijhe und deutet die geheimnisvollen 
Rätſel des Ewigmenſchlichen und Göttlichen in ſeinem Hel- 
den an, der ſich weitſchauend über die damaligen Vertreter 
des Chriſtentums erhebt. Die buntbewegten Erſcheinungen 
jener eigenartigen Zeit feſſeln dabei den Leſer bis zur 
letzten Zeile des ſpannenden Buches. 14. 
Eine Kompanie Soldaten. In der Hölle von Verdun. 
Wilhelm Köhler Verlag, Minden i. W. 336 Seiten. Ganz⸗ 
leinen. Preis: 6 RM. — Es ift ein Werk entſtanden, das 
fih aus der Reihe der übrigen Kriegsbücher heraushebt 
durch ſeinen menſchlichen Gehalt und die Stärke des Er⸗ 
lebens. Zwingend in ihrer inneren und äußeren Wahr⸗ 
haftigkeit iſt die Geſtaltung, die Alfred Hein dem 
Kriegs- und Fronterlebnis gegeben hat. Nicht ein einzelner 
ift der Held des Buches. In vielen grundverſchiedenen Cha- 
rakteren, primitiven, komplizierten, in der Seele des ein⸗ 
fachen Manes und des Führers, des ehrgeizigen Drauf- 
gängers und des für die ihm anvertrauten Menſchenleben 
beſorgten, menſchlichen Offiziers ſpiegelt ſich das gewaltige 
Erlebnis des Krieges. 166. 
Ein Grab im Moor. Nordiſche Erzählung von K. F. 
Kurz. Reclams Univ.⸗Bibl. Nr. 7029/30. Preis: geh. 
80 Pf.; geb. 1,20 RM. — Ein Wickingergrab im Moor am 
Strande von Auſtwik. Ein Dichter, K. F. Kurz, der, als 
Schweizer geboren, jetzt in Norwegen lebt, ſpinnt von 
dieſem Grabe rückwärts die Fäden durch Dunkel und Ge- 
heimnis. Das Moor flüſtert ihm im Schweigen der weißen 
Sommernacht eine alte Geſchichte zu von Menſchengier und 
Menſchenleid. In knapper, wuchtiger Sprache der alten 
Sagen wird eine ſeltſame Mär erzählt, düſter und ſchwer, 
wie das weite ſchwarze Moor aus einer Zeit, da Totſchlag 
eine alltägliche Sache war, die man mit 12 Unzen Silber 
ſühnen, in der man einen Mann zum Holmgang fordern 
konnte, um ihn im Kampfe zu töten und ſein Weib und Gut 
zu nehmen. Düſtere Leidenſchaft und Schwere der meiſter⸗ 
lichen Erzählung haften lange im Gedächtnis. hn. 


Dtih. Offizier-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b. 
Nr. 6: Freiheit der Meere. Schlieffen und Ludendorff. 
Immer noch Krieg im Frieden. Von den letzten Fortſchritten 
der dtſch Fliegerei. Offizier und Wehrgedanke. Dtf. 
Reformarbeit am argentin. Heerweſen. Kartenbilder des 
Weltkrieges. — Nr. 7: Härten in der Einſtufung der pen- 
ſionierten Offiziere. Der Feldherr Conrad. Die Seeſtrategie 
des Weltkrieges. Ein franz. Urteil über Dtſchl. Wehrfähig⸗ 
keit. Die hiſtor.⸗ſoziolog. Grundlagen des dtſch. Offz.-Korps. 
Aus der pazifiſt. Bewegung. — Kampf u. Spiel. Sportztg. 
für den Wehrkreis II. Nr. 3: Heeresſkimeiſterſchaft 1930. 
Vom Berliner Reitturnier. Die Möglichkeit, als Soldat 
Segelflugſport zu treiben. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 5: 
Die Ergebniſſe der Haager Reparakions⸗Konferenz vom 
3. bis 20. 1. 1930. — Die Kriegsſchuldfrage. Nr. 3: Pan⸗ 
germanismus und Panflawismus. Das ftrateg. Eifenbahn: 
netz Rußl. 1914. — Der Volksdeutſche. Nr. 3: Neue Vor: 
ſtöße gegen die dtſch. Volksfront. — Der heimatdienſt. 
Nr. 5: Dtſchl. Stellung innerhalb der Welthandelsflotte 1929. 
Deufihe Lufthanſa. Nachr.⸗Blatt. Nr. 2: Flgz. und Eiſen⸗ 
bahn. — Oſteuropäiſche Korreſpondenz. Nr. 3/4: Polen und 
der Antibolſchewismus. Die ukrain. Wirtſchaft in Polen. — 
Oſterr. Wehrzeitung. Nr. 9: FM. Conrad über die Miliz. 
Ein engl. Verbind. Offz. über die erſten Tage des Welt- 
krieges. — Nr. 10: Das Gebot der Stunde. Zur Milizfrage. 
Das kollektive Rupi. Die dtſch. Flottenpolitik der Vor- 
kriegsjahre. — Draegerhefte (Lübeck). Nr. 143: Der thera⸗ 
peutiſche Wert der Sauerſtoffinhalation, der ſubkutanen und 
intravenöſen Sauerſtoffinjektion in der Veterinärmedizin. 
— Die Gasmaske (Auergeſellſch.). Nr. 1: Rauchvergiftungen, 
deren Werden und Weſen. — Reichselternblatt. Nr. 2: 
Schulelend im Grenzland. Zur Frage der Höchſtdauer der 
großen Ferien. — Preuß. Jahrbücher. März 1930: Unbe⸗ 
kannte Tiſchgeſpräche mit Bismarck. Bismarck über Hol⸗ 
ſtein. — Oſtdeutſche Monatshefte. Nr. 12: Das dtſch. Buch 
im Oſten. — Friedrich d. Gr. und wir. Vortrag von Karl 
Pflug vor der ſtaatspolit. Vereinigung zu Berlin am 21. 1. 
1930. Kranich⸗Verlag, Berlin-Zehlendorf. Wo. 
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Verſchiedenes 


Die Wahrheit über die Feldfanone 96 n/A. Die bekannte 
Zeitſchrift „Die deutſche Feldartillerie“ (Verlag Georg Bath, 
Berlin SW 61) bringt in Nrn. 12/29 und 1/30 unter obiger 
Überſchrift einen Aufſatz des Genlt. a. D. Frhr. v. Watter, 
der die unerhörten Angriffe der „Berliner Morgenpoſt“ 
unter der Spitzmarke: „Das Liefermonopol Krupp-Stumm, 
Geſchäftsfreunde Wilhelms II.“, gebührend zurückweiſt. 
Allein die von Exz. Frhr. v. Watter angeführten Urteile 
aus dem Munde unſerer Gegner über den Wert unſeres 
Feldgeſchützes zu Kriegsbeginn ſind geeignet, die gehäſſigen 
Preſſeerzeugniſſe, die ſyſtematiſch alles, was vor und wäh- 
rend des Krieges geleiſtet wurde, herunterreißen, in ihrer 
Lügenhaftigkeit zu kennzeichnen. Dem Aufſatz iſt weiteſte 
Verbreitung im Intereſſe der Wahrheit zu wünſchen. 

Jahlungsverpflichtungen der Tſchechoſlowakei an die 
Große Entente. Es macht den Eindruck, daß die Tſchecho⸗ 
ſlowakei geglaubt hat, es werde feinen Verbündeten aus dem 
Weltkriege für deren Mithilfe bei der „Befreiung“ nichts zu 
zahlen haben. Nun muß (Verhandlungen im Haag) die 
Ausrüſtung, Verpflegung und ſonſtige Ausgaben fuͤr die 
tſchechoſlowakiſchen Legionen in Frankr. und Italien durch 
50 Jahre mit jährl. 20 Mill. tſchech. Kronen erſetzen. Über- 
dies muß ſie unter dem Titel für „Befreiung“ durch 
37 Jahre jährl. 80 Mill. tſchech. Kronen zahlen. („Duftoj. 
Liſty“, 23. 1. 30.) p 54. 

Höhere Sterblichkeit infolge von Alkoholismus in Amerika. 
Die Metropolitan Life Inſurance Company, eine der 
größten amerikan. Verſicherungsgeſellſchaften, gibt bekannt, 
daß unter ihren 19 Millionen Inhabern von Sozialverſiche⸗ 
rungspolicen die Zahl der Todesfälle infolge Alkoholismus 
im Jahre 1929 das Sechsfache der Todesrate von 1920, dem 
erſten Prohibitionsjahr, betrug. („Kreuzztg.“ 32 v. 31. 1. 30.) 

Frankreichs Totenfeuer auf dem Douaumont. Die großen 
Scheinwerfer auf dem Totenleuchtturm von Douaumont find 
am 22. 2. in Erinnerung an den Beginn der Rieſenſchlacht von 
Verdun (21. 2. bis 9. 9. 1916) zum erſtenmal durch die Prin⸗ 
zeſſin von Polignac, die zum Andenken an ihren bei Verdun 
gefallenen Mann die Beleuchtungseinrichtung geſtiftet hat, 
in Gegenwart ſämtlicher militäriſcher, kirchlicher und bürger⸗ 
licher Behörden angezündet worden. Der Rieſenſcheinwerfer 
der 45m hohen Totenlampe von Douaumont, der aus vier 
großen Rotationslampen von je 450 Watt beſteht und ab- 
wechſelnd rot und weiß aufleuchtet, wird vom 22. 2. ab jede 
Nacht in einem Umkreis von 30 km das gewaltige Totenfeld 
von Verdun überflammen. Der Eröffnung ging eine Feier 
für die 400 000 Toten von Verdun in der Kathedrale voran. 
Die Feier ſtand, ebenfalls in Gegenwart der Militär- und 
Zivilbehörden, unter der Leitung der Biſchöfe von Verdun, 
Metz und Chalon. („Krzztg.“ 56/1930.) 


Ein 19er Buch-Ehrenmal. 

Das Goldene Buch des Infanterie-Regiments von Cour- 
bière (2. Poj.) Nr. 19. Im Leſezimmer der Traditionskom⸗ 
panie 11 (von Courbière) Inf. Rgt. Nr. 8 in Görlitz, liegt 
auf einem ſchlichten, aber eindrucksvollen Eichenaltar ein in⸗ 
haltsſchweres Buch, das den ſtolzen Titel „Goldenes Buch“ 
des 19er Regiments führt. Es trägt den hohen Titel mit 
Recht, denn es birgt Höchſtes und Edelſtes: die Erinnerung 
an die toten Kameraden des 19er Regiments; die alle 
namentlich darin nach den im Reichsarchiv in Potsdam 
lagernden Verluſtliſten und auf Grund der Offizier⸗Rang⸗ 
liſte vom 6. Mai 1914 verzeichnet ſind. Mit dieſem Buch ift 
den Helden des Regiments, die ihre Treue und Liebe zum 
Vaterlande mit dem Tod beſiegelten, ein unvergängliches 
Ehrenmal geſetzt. Beſonderen Wert hat es auch noch da⸗ 
durch erhalten, daß große deutſche Männer, wie Hindenburg, 
Otto v. Below, General Heye ſowie die letzten Komman⸗ 
deure des Regiments, handſchriftlich ehrende Worte darin 
eingetragen haben. — Von dieſem „Goldenen Buch“ iſt jetzt 
ein Abdruck in buchüblichem Format originalgetreu her⸗ 
geſtellt worden. Preis: 2 RM. Zu beziehen durch A.-G. 
Görlitzer Nachrichten und Anzeiger, Görlitz, Demiani- 
platz 23/25, oder durch die Schriftleitung der Courbiere- 
Blätter, Görlitz, Viktoriaſtr. 3, auch gegen Voreinſendung 
von 2,20 RM. auf Poſtſcheckkonto Breslau 438 33 — „Schrift⸗ 
leitung der Courbisre-Blätter, Görlitz“. 
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Die Kriegsblindenſchule Geheimrat Silex, Berlin, gibt in 
einem Buche Kenntnis von ihrer Tätigkeit in den 15 Jahren 
1914—1929. Aus der Blindenſtation mit 5 Kriegsblinden 
im Vereinslazarett St. - Maria - Viktoria - Heilftätte, Berlin, 
entftand die Schule, in der insgeſamt 566 blinde Soldaten 
ausgebildet oder für einen neuen Beruf vorgebildet wurden. 
8 von ihnen find wieder ſehend geworden, 15 jtarben, und 
nur 22 wurden ohne Ausbildung entlaſſen. 521 deutſche 
Männer aber wurden zu ihrem Berufe als Arzte, Juriſten, 
Studenten, Lehrer, Kaufleute, Sattler, Schlächter, Bäcker, 
Gaſtwirte und Schuhmacher wieder befähigt oder durch Aus- 
bildung in den Stand geſetzt, ihren Lebensunterhalt als 
Telephoniſten, Poſtbeamten, Maſſeure, Muſiker, Bürſten⸗ 
macher, Korbmacher, Stuhlflechter, Tabakarbeiter, Land» 
wirte, Aktenhefter, Hand- und Fabrikarbeiter und Steno- 
typiſten zu verdienen. Aus der Kriegsblindenſchule, die 
unter Leitung ihres etwa vor Jahresfriſt verſtorbenen Be- 
gründers ſo viel Segen geſtiftet hat, iſt im Laufe der Jahre 
eine Schule auch für Zivilblinde geworden. =D=, 


Hffizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


3. Garde⸗Gren.⸗R., Nr. 45. 4. Garde⸗R. z. F., Nr. 2. J. R. 15, Nr. 3. 
J. R. 75, Nr. 2. J. R. 77, Nr. 77. J. R. 99, Nr. 14. J. R. 368, Nr. 17. 
Felda. R. 60, Nr. 63. Fußa. R. 14, Nr. 3. „Landesverband Nordmark“, 
Nr. 3. „Die ſchwere Arll.“, Nr. 12. „Die F.⸗Flagge“, Nr. 2. 


XV. et. K. u. J. R. 17 u. 80: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 

17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 
April uſw.) zuſammen mit Felda, R. 60. 

en 2 — n z 8 — Low. Kaf. 
„Garde -R. 8. F., Berlin, 1. Di. Natl. Kl. 

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi, 8 abs., Lw. Raj. — Königsberg i. Pr. 1. Di, 
8 abds., b. Kreutz. 

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. — Bremerhaven, 
1. Subd., 8,30 abds. Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Low. Kas. 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo s abds., Low. Kaf. 

R. J. N. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low, Haf. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Belle- 
Alliance⸗Platz 8. — Münden 1. Mi., 8 abd3., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. N. 71: Kafel 1. Fr., 8 abds. Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. 

Fü. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr Allee. 

J. N. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaj., Mönckebergſtr. 18. 

R. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 
Fürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr. 8,30 abds. „Weytopf“, Zöllnerſtr. 

J. R. 88: Berlin, 1. Mi., Low. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. R. Berlin, 1. Mo., 8 abds., „Heidelberger“, am Bahnh. Friedrichſtr. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

Teib⸗Gren.⸗R. 109: Karlsruhe, 1. Do, 8 abds, Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 
nen Bi 590 ald. ih Sr r Di., 8,30 abds., Alte Burfe. — 

onſtanz. 1. Mi., S „Haus. 

J. R. 1212 Berlin, 1. Fr., 8 abds. Jange, 18. Uher 19. 

J. R. 150: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 165: Berlin, 1. Mo. n. d. 19. 8,80 abde. Ratskeller Friedenau. — 
ota letzt. Di. jed. Mon., 8,30 abds., Erlanger Bierhalle, Kleine 
jäckerſtraße. 

J. N. 167: Kaſſel, 1. Fr. 8,30 abds, Zur neuen Beh Hohenzollernſtr. 

J. R. 173: Berlin, 1. Di, 8 abds., Stechen, Behrenſtr. Oblt. Klüter, 
Berlin⸗Steglitz, Kniephofſtr. 28.) — Düffeldorf, 1 Snbd., 8 abds. in der 
„Rieſenburg“, Ecke Hütten⸗ u. Pibnierſtr. — Effen, 1 Snbd., 8 abds. 
Reit. Baumhof, Baumſtr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder 
Bierhaus, Lübecker Str 1. 

N. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗ Ecke Nettelbeckſtr. 

N. J. N. 209: Berlin, 1. Mo. 8 äbds. Siemen, Halte 

R. J. N. 235: Kaſſel, 1. Do. 8 abds Bayr. Bierhalle, itetgaffe 56. 

R. J. R. 239: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. — 
Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 

R. J. N. 252: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Siechen. 

R. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Low. Kaf. 

Ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

d R. 1, Ref. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

da. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low, Raf. 
Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Neue Klaufe, Kurfürſtendamm 22. 


aß. 
Rej. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., ai ga. Str.123a. 
35 Abihas t. 


garten, Kaiſerallee 23. 
Rei. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do. Landré, Stralauer Str. am Molten- 
marti — alle, 1. Do. w d. 1, Schultpeiß, Merjeburger Str. 10. 


dw. Kaf. 
R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., eg Friedrichſtr. 143/149. 


Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Snig., am 7., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 
mpa., R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 
ffa. des Ing. ⸗Komitees, Pi. Balle, 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, I. Do., 8 abds. Ww. Kaf. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 1. Do., Low. Kaf. t 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Difa. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Raf. — Hant- 
burg, 1. Mi., 8 abds., Low. Offz. Kaf., Neft. Jalant, Mönckebergſtr. 

Offz. d. Nar. Truppe: Berlin, 1. Mo., 8 abdS., Pichorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche 

Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Mai. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Difz. der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlottenburg, 
1. Mi., 8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. — Dresden, 1. Snbd. d. ungeraden 
Monate, 8 abds., Grell, Zahnsgaſſe 2. Wo. 

— ——— — . — — — —— 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Anton Frhr. v. Mauchenheim, gen. Bechtolsheim, Hptm. 
im Rw, Min., mit Erika Notthafft Freiin v. Weißenſtein (Berlin — München). 
— Wilhelm v. Winterfeld, Oblt. a. D., mit Frl. Giſelg v. Guſtedt (Deers⸗ 
heim — Potsdam). — Lothar Kracker v. Schwartzenfeldt mit Frl. Marga 
v. Lengerke (Wilderswil bei Interlaken —Gr.⸗Sürding, Kr. Breslau). — 
Karlfriedrich v. Malotkt mit Frl. Irene Lewin (Breslau). 


Verbindungen: Eberhard v. Zaſtrow u. Frau Armgard, geb. v. Prittwitz 
u. Gaffron (Leſſendorf). — Adalbert v. Brieſen u. Yran Brunhild, geb. 
Auer v. Herrenkirchen (Berlin). 


Geburten: (Sohn) Henning v. d. Oſten, Hptm. im 5. Br) IR, 
u. Frau Ehrengard, geb. v. Keber (Neuruppin). — Wolfgang Glaeſemer, 
Obit. im 12. Reit. R., u. Frau Margarete, geb. Ruppert (Grimma, Sa.). 
— Friedrich Karl v. Berg u. Frau Herta, geb. v. Heyden⸗Linden (Duble⸗ 
wis). — Hans v. Steinau⸗Steinrück u. Frau Gertrud, geb. Baroneſſe 
Digeon v. Monteton (Berlin). — (Tochter) Sittig v. Helldorff, Rittm. 
a. D., u. Frau Brunhilde, geb. Hünlich (Bad Blankenburg, Thür. Wald). 
— Achim b. Maſſow u. Frau Gela, geb. Freiin v. Lyncker (Demnig, Poft 
Steinhöfel). 

Todesfälle: Se. Erz. Großadmiral v. Tirpitz (München). — Wilhelm Frhr. 
v. d. Recke (Sabitz). — Felix Reinſch, Hptm. d. R. a. D. (Berlin). — Frau 
Meta v. Eichhorn, geb. v. Wedel (Breslau). — au v. Rieben, geb. 
v. Hugo (Liegnitz, — Alfred Meyer, Mai. d. L. a. D. (Beuthen). — Kurt 
v. Schmeling, Reg. Präf. a. D. (Potsdam). — Klotilde v. Debſchitz 
(Koſchpendorf). — Victor v. Freſe, Rittm. a D. (Hinte). — Max Warjow, 
Oblt. d. R. a. D. (Berlin). — Paul v. Hoff (Dresden). — Marie v. Del- 
hafen⸗Schellenbach apunaan. — Ernſt b. Tſchammer (Berlin). — Marte 
Freifrau v. Eckardtſtein (Berlin). — Wilhelm v. Lüneſchloß, Oberſtlt. a. D. 
(Berlin). — Erich Rieckeheer, oh a. D. (Plauen). — Heinrich Salender, 
Maj. a. D. (Erfurt). — Bruno Hahn, Genlt. a. D. (Berlin). Wo. 


Am 11. März 1930 verſchied nach ſchwerer Krankheit 
der Oberſtleutnant und Kommandeur 
der 6. (Pr.) Nachrichten-Abteilung 


Herr Otto Waitz. 


Ein in Krieg und Frieden beſonders bewährter Offizier, ein 
um feine Abteilung verdienter Kommandeur und ein guter, treuer 


Kamerad iſt zu früh von uns gegangen. 
Sein Andenken wird in Ehren gehalten werden. 


Münſter i. Weſtf., den 14. März 1930. 


Im Namen der 6. Diviſion: 


Föhrenbach, 
Generalleutnant und Divifionstommandenr. 


Am 11. März 1930 ſtarb nach längerem, ſchwerem Leiden im 
50. Lebensjahr 


Herr Oberſtleutnant 


Okto Waitz, 


Kommandeur der 6. (Pr.) Nachrichten- Abteilung. 


Der Entſchlafene hat ſich, erſt als Major beim Stabe, zuletzt 
als Abteilungskommandeur, durch ſeine hervorragenden menſch⸗ 
lichen und militäriſchen Eigenſchaften die Achtung und das Ver⸗ 
trauen ſeiner Untergebenen in hohem Maße erworben. 


Wir werden ſeiner ſtets in Treue und Dankbarkeit gedenken. 


Im Namen der 6. (Pr.) Nachrichten-Abkeilung: 


Burckhardt, 
Hauptmann beim Stabe. 
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Nachruf! 
Am 22. Februar 1930 iſt ; 
General der Infanferie a. D. 


von Brietzke 


zur großen Armee abberufen worden. Er war der Nachfolger 
des Generalfeldmarſchalls von Woyrſch als Kommandierender 
General des Landwehrkorps im Kriege und war ſein Freund. 
Uns allen, die wir Woyrſch naheſtanden, war auch Brietzke ein 
Vorbild an Pflichttreue, Tapferkeit und Kameradſchaft. In tiefer 
Ehrfurcht und Dankbarkeit ſenken wir an ſeinem Grabe unſeren 
Degen. 
Wir werden ihn nicht vergeſſen. 


W. heye, 
Generaloberſt und Chef der Heeresleitung. 
(Im Kriege Chef des Generalſtabes des Landwehrkorps, 4 Seen ‚Siebhan 
der Armee-Abtetlung und der Heeresgruppe Woyrſch.) 72 München 
R 466 


Münſter i. W. 
eee eee eee 


Oldenburger 
Vverſicherungs⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


Verſicherungen aller Art 


Aus künfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 
Telephon 
A6 Merkur 6919 


Hanſa 1206 
Stephan 33574 
6937 


Telephon 
en 217993 
3320 


Nürnberg.. 
Oldenburg 
Stettin 


Rartärune 
Am 7. März entſchlief der Nittmeifter d. L. a. D. (1. Litaui« Kaſſel. 
ſches Dragoner-Regiment Prinz Albrecht von Preußen) ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Okto G uſe, Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
im 68 Lebensfahre. 8 Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
8 „Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 


Im Namen der Hinterbliebenen: 
Emma Guſe, geb. Howeg. HAkt.⸗Geſ., Bremen. 


Kl fligierbtteitvertreter des öſterr. 
Bundesheeres wünſcht zur Ver⸗ 
vollkommnung ſeiner militäriſchen 
Studien von Kameraden des Reichs⸗ 
heeres gebrauchte Ausbildungs- 
behelfe zu kaufen. Angebote mit 
Preisangabe erbeten unter „Deutſch⸗ 
Sſterreichiſche Wehrgemeinſchaft⸗ 
an die Anzeigen ⸗ Abteilung des 
„Militär⸗Wochenbl.“, Berlin SWös, 
Kochſtraße 68/71. 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 


bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 


Pünderich a. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis 5 


In der Nacht vom 8. zum 9. März 1930 verſchied unerwartet nach kurzer Krankheit 
der Heeresanwalt beim Stabe der 6. Diviſion 


Herr Helmuth Filehne 


im Alter von 50 Jahren. 


Mit dem Verſtorbenen iſt ein bewährter, vortrefflicher Mitarbeiter, ein allſeitig geachteter und 
beliebter Kamerad und ein in Krieg und Frieden bewährter Offizier und Beamter von uns gegangen. 


Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 


Im Namen der Offiziere und Beamten des Wehrkreiſes VI: 
Der Befehlshaber 


Föhren bach, 
Generalleutnant. 


Eigene Eneoerlage 
RLIN å 


AE Str.9a 
im Hause d.Kapitols 


N S 4 am Zoo 


S eee 
EISSEN V 


Kupstu. Bann Nur? 
Reiche Auswahl 

in allen 
8 


RS) 


aJININNTNUNNNNNUNIENNUTNIIINININRUINNNNINNNN 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


et 


Toi EA 
eS 
M gent 


Serin N. 


seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


Il Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


iini 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung, Auswahlen versand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5 
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Besonders zu empfehlende Berliner Hotels und Gaststätten 


RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Oharlottenb., Tauentzienstr.13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 


Bierhaus 


Siechen 
W8, Behrenstraße 24 
Fernruf: Merkur 5400 


Wo wohnt 
die gute Gesellschaft? 


Im 
Hotel Prinzenhof 
Inh.: Rudolf Seidel 
Berlin NW7, Dorotheenstraße 75 
zw. Bhf. Friedrichstr. u. U.d. Linden 
Fernspr.: Merkur 4423 


Hotel 
Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht- Str. 9 
Festsäle 
Stadtküche Huster 


Hotel Merkur 


unmittelbar am Zoo 
Berlin - Charlottenburg 
Kantstraße 156 
Telephon: Steinplatz 8633 


Treffpunkt der Reichswehr: 


Passage-Bierhallen, Behrenstr.50-52 


Kamerad Auer, ehem, Marineflugmeister 


Große Passage 


Fernsprecher: Zentrum 11033 
Vereinszimmer — gute, billige Küche — gepflegte Biere 
Täglich Abendkonzert 


Hotel grüner Baum 


Bes.: August Lücke 


nur 
WS, Krausenstraße 56-58 


A4, Zentrum 1027 


Schmidts 
Hotel Berliner Hof 
Bes, Rath, Berlin NW? 
Neustädtische Kirchstraße 14 
Zentrum 1140 u. 858 
Fließendes Wasser in allen 
Zimmern. Aller Komfort 


Hotel Hohenzollern 


Carl Meier, Berlin W8 
Behrenstraße 18/19 
Merkur 8928 


Hotel Wieshadener Hof 


Ferd. Odendahl, Berlin NW7 
Mittelstraße 29, Zentrum 9085 


Zimmer mit allem Komfort 
Gepflegte Hotelküche 


Hotel König von Portugal 
Berlin C, Burgstr. 16, Kupfer- 
graben 1525. Wiedereröffnung 
nach vollst. Um- u. Erweite- 
rungsbau, Zimmer mit allem 
Komf. Gepflegte Hotelküche. 
Elegante Festsäle u. Vereins- 
zimmer von 40—200 Personen 


am Bahnhof Friedrichstraße 
Täglich 
Großes Konzert 


Im Parterre: 


Weinstuben im I. Stock 


Cramer-Mitscher 


Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Merkur 9364—9366 


Schoppenweine „Ltr. v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell / Ltr. 0,75 Mk. 


Abendkonzert: Kapelle Brox 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Bautzen 


22 


Offiziers- Wind- und Wettermüntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36. 


Lambertz & Krietsch. Bautzen 
Mechanische Kleiderfabrik 


— Göttingen 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Otto Böttcher 


Trikotagen 7 Handschuhe 
Z Wäsche / Sportartikel / 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“, Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u, Medicopolitik. Bezugspr. 
durch d. Post vierteljährl, 1.50 RM, 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. 1. 


Hannover 


F. Brennecke 


Nachfolger 


Feinkost Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Neuruppin 


Ältestes . am Platze 
ür 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


— potsdam 
Kauft Kohlen 
bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


„Trollhätta - Keks“ 


der feine Appetit- und Käsekeks 
nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten, 
Alleiniger Hersteller: 
Joh. Steffens, Gebäckfabrik 
Gegründet 1866 
Postversand über ganz Deutschl, 


Potsdam 


Feinkost- Kittel 
Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


EE! ͥ CENTER 
Nahkampf -Shule 


Soeben ift erſchieuen: 


Ausführlicher 
illuſtrierter Proſpekt koſtenlos. 


von Oberleutnant Hermann Teske. 


Mit 24 Abbildungen. 


Preis RM. 2,50. Bei Sammelbeſtellungen ermäßigter Preis. 


verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68, Kochſtraße 68—71 


1395 


1930 — Militär-Wocenblatt — Nr. 35 


DEUTSCHE INDUSTRIE-WERKE 


AKTIENGESELLSCHAFT- 


BERLIN-SPANDAU 


r 1 


Vertretungen und Ersatzteillager an allen größeren Plätzen 


Anderen Unternehmens halber 
verkaufe ich mein in allerbeſter 
Lage von Wernigerode, Haupt⸗ 
irase, ſich befindliches 


Jigarrengeſchäft 
mit Einrichtung. 9 u. sun: 
Erforderlich 5-—6000 R 
ſchriften unter „Eilt”, Tageblatt, 
Wernigerode, Breite Straße. 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Prd.. 39 | 58 
200 Harzer Käse. .: 4, 39 153 
100 dto. u. 1Kngelkäse 45 39 S EE 
K. Seibold, Nortorf (Holstein) | 375 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 


á Fahnen- 
TRA Ordensdekorationem, 
Stickereien aller Art. 


Thielsch 
Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfreguenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 


Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend 9 bis 1. Merkur 7929 


Te 
die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


€hausseestraße 60 

Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 

Preisen una Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 

Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 

— 200 Musterzimmern. e, bei Kasse 5% Rabatt. 
[rung 


Monatsraten von 10 Mk. an 
Ulster, Sportbekleidung, Hosen 
Wäsche, Schuhe 


Bresden=-A. 
Marschallstraße 42a 


Ecke Rietschelstraße 


Anzüge, Mäntel, 
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Wo kauft die Reichswehr? 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


Kokoski 


Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027 


BEE 1000 km im Auto von Ypern bis veruun 

Ten durch das gesamte ehemalige Kampfgebiet 
11 Tage-Reise 2 es. aten fhalt in Paris, Vorsainer usw. 
2. bis 12. Mai — 20. bis 30. Juni — 22. Juli bls 1. August 


Gesamtpreis RM. 335.— einschl. aller Kosten für Bahn- 
und Autofahrten, Übernachtungen, nous Verpllegung, Besichti- 
aintrittsgelder u 


Alle Auskünfte und Prospekte nur durch: 
Reisebüro Westrofa Walter Bönigk, Dresden-A.1 


Grunaer Straße 15. 


durch 
Korrespondenz 
Probestd. gratis 


Für Wehrkreis- und 
Dolmetscherprüfung 


Tschetwerikow, Hannover, Lichtenbergplatz 2 


Raiserbud-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


Spezialheilanstalt für Gicht, 

Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park. 
Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 


15 5 Auskunft und Prospekte durch 


die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann), 


Photo-Apparate alier Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikei 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ 
is f Waffen zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 
Watfen zum 
Sportschießen 
Waffen zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre | Reparaturen 


A. KLESZEWSKI, BERLIN W8 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Birke - Schlaf 


Zim mer, Komplet :Mark 


großer Schrank 08 
Q; 


sehr 
elegant Sn 

Herren u. Speisezimmer Sehr billig 
Zahlungserleichterung Riesenlager 


Berlin/ Kleine 
FE Zech? 'Andreasstr. 
Gegründet 1859. Kataloge 


Albrecht Költzsch 
Dresden - Gruna 20/11 
Uhren, Gold- und Silberwaren ffy 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 
= Haus- Uhren 
Herstellung nach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Anzeigen im „militär⸗ Wochenblatt“ 
haben ſtets den beſten Erfolg! 


MITTELMEERREISEN 
1030 


FAHRPREIS VON 


RMZ4OAN 


EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 


REISE I 22. MARZ- 8. APRIL 
REISE I 13. APRIL- 30 APRIL 


- 26MAI 
-15 JUNI 


REISE I 4 MAI 
REISE V 31. MAI 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH OIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRÖCKE 8 


1399 


1930 — Militär⸗Wochenblatt — Nr. 35 


Weſtestgehende 
Zahlungs- 
Erleichterungen 
Mögige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Mehr als 9000 beschäftigte Personen 
Singer Läden: überall 


Berliner Kindi 


das 


Qudlltätsbier 


Leipziger Str. 110 


wan gr Ver Rerlltz School re gran 202 


Ecke Fasanenstr. 


nE Spediteur-Tafel 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär -Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


n: 
Möbeltransport 
Wohnungstausch Lagerung 


Gustav Tamm 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr, Hertling 


Wohnungstausoh 


Gegründet 1887 


| Halberstadt: 

Allgemeine Möbelspedition 

| und Abfuhrgeschäft 
Inh.: Louis Neuhaus jun. 


alberstad 


Spedition — Lagerung 


Möbeltransport 
1 Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 | 


Berlin: 


Lusseng Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Hansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
| 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


| Hannover, Welfenstraße 6—8 
| Fernsprecher: 6 3019 


| Hannover: 
| 
| 


| Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 


Wohnungsnachweis 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 

seit 1882 | 
Ferdinandstraße 29/30 


nase Oscar Pinnow 


Inland, Ausland, Übersee 


S Frankfurt/Oder 
Wohnungstausch Speicher / 


| Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Kontor nur Breiteweg 63 | 


Möbeltransport— Wohnungstausch | 


Königsberg, Pr.: 


‚Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


| Möbelspedition 
| Wohnungsbeschaffung 
Kassel: = z 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 

| Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Internationaler Möbeltransport 
JEAN WOLFEL, NURNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Abtlg. II: Auto- Möbeltransporte 


Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 


Erste Empfehlungen 
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